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Bromberg, Freitag, den 13. September 1935. 


Hoare ſpricht in Genf. 
Wenn der Völkerbund verſagt, 
zieht ſich England zurück. 


In der am Mittwoch abgehaltenen Sitzung der Voll⸗ 
verſammlung des Völkerbundes erklärte der engliſche 
Außenminiſter Hoare, daß England für die kollektive 
Aufrechterhaltung der Völkerbundſatzung in ihrem vollen 
Umfange eintrete, insbeſondere aber für einen ſtetigen und 
gemeinſamen Widerſtand gegen einen nicht provozierten 
Angriff. Er deutete mit aller Klarheit an, daß, falls der 
Völkerbund in der Erfüllung ſeiner Pflicht verſage, Eng⸗ 
land ſich möglicherweiſe dazu entſchließen könne, dem 
europäiſchen Kontinent den Rücken zu 
kehren und eine Politik der Iſolierung einzuleiten. 
Selbſtſüchtige oder imperialiſtiſche Beweggründe lägen 
England fern. } 

Im weiteren Verlauf führte Hoare aus, die kleinen Natio⸗ 
nen ſeien berechtigt, ihr Eigenleben zu führen und denjenigen 
Schutz zur Aufrechterhaltung ihres nationalen Lebens zu ge- 
r'eßen, der ihnen gemeinſam gewährt werden könnte. Alle 
Nationen hätten einen wertvollen Beitrag zum gemein⸗ 
ſamen Beſitz der Menſchheit zu machen. Rückſtändige 
Nationen ſeien ohne Beeinträchtigung ihrer Unabhängigkeit 
und Unverſehrtheit berechtigt, die Unterſtützung der fortge⸗ 
ſchrittenen Völker bei der Entwicklung ihrer Hilfsquellen 
und dem Aufbau ihres nationalen Lebens zu erwarten. 


Weiter führte der Redner aus, es genüge nicht, kollektive 


Maßnahmen zu treffen, daß ein Krieg nicht ausbreche, oder, 
wenn er entſtehe, beendet werde, ſondern es müſſe etwas ge⸗ 
ſchehen, um die Kriegsurſachen zu beſeitigen. 

2 \ Revifion. 

Der britiſche Vertreter berührte ſodaun in vorſichtigen 
Wendungen die Frage der Reviſion und betonte, daß fie nicht 
auf Grund aufgeregter nationaler Leidenſchaften dysch⸗ 
geführt werden dürfe, daß man aber von den Möglichkeiten, 
die der Pakt biete, Gebrauch machen ſolle, wenn die Zeit für 
ſolche Veränderungen reif ſei, und daß ſie mit friedlichen 
Mitteln herbeigeführt werden müſſen. a 5 


Neuverteilung der kolonialen Rohstoffe. 


Sodann ging Sir Samuel Hoare zur Darlegung eines 
Vorſchlages über, der ſich auf die gerechte Vertei⸗ 
lung der kolonialen Rohſtoffe bezog. Gewiſſe 
Nationen beſäßen einen Überſchuß an ſolchen Rohſtoffen, 
während andere, weniger begünſtigte Völker dieſe Situation 
mit Beſorgnis erfülle. Der Beſitz kolonialer Rohſtoffe, über 
den beſtimmte Nationen verfügten, gebe Anlaß zur Furcht, 
daß auf dieſe Weiſe Monopole zum Schaden anderer Län⸗ 
der beſtänden. Dieſe Frage müſſe unterſucht werden. Nach 
der Auffaſſung ſeiner Regierung ſei dieſes Problem wirt⸗ 
ſchaftlicher Natur und nicht politiſchen und territorialen 
Charakters. 0 

Eine ſolche Unterſuchung erfordere aber Ruhe und Lei⸗ 
denſchaftsloſigkeit und ſei in einer Kriegsatmoſphäre nicht 
durchzuführen. 


Abeſſiniens Vertreter ſpricht. f 


In der Nachmittagsſitzung der Völkerbundverſamm⸗ 
lung ſprach der abeſſiniſche Delegierte Hawariate. 
Die italieniſche Delegation mit Baron Aloiſi an der 
Spitze blieb während ſeiner Rede im Saal. Der abeſſi⸗ 
niſche Vertreter begann ſeine längeren Ausführungen mit 
einer Huldigung für den Völkerbund und betonte, er werde 
nichts ſagen, was irgend jemand kränken oder den Frieden 
dieſer Verſammlung ſtören könnte. Heute müſſe es ſich 
zeigen, ob die Beſtimmungen des Völkerbundes und der 
verſchiedenen Verträge Realität oder Täuſchung ſeien. Die 
Abeſſiniſche Regierung ſei beſtrebt, ihre 3500 Jahre alte 
Kultur den Prinzipien der modernen Ziviliſation anzu⸗ 
paſſen. Der Kaiſer habe das Land für alle geöffnet und be: 
rei jedes Beſtreben, die Reichtümer Abeſſiniens zu ent- 
wickeln. 1 

Auf den Vorwurf der Sklaverei erwiderte der 
Redner, Abeſſinien habe dieſe Einrichtung nicht erfunden, 
ſondern ſie habe ſchon vorher beſtanden. Vielfach habe die 
Sklaverei milderen Charakter getragen, als in der moder⸗ 
nen Welt die Lage ſogenannter freier Menſchen. Seit dem 
Eintritt Abeſſiniens in den Völkerbund und der Thron- 
beſteigung des Kaiſers werde die Sklaverei ſtreng beſtraft, 
aber ihre Beſeitigung erfordere Zeit. 

Wenn ein Krieg ausbreche, ſo fuhr der Redner fort, 
würden alle farbigen Völker darin eine Bedrohung 
ihrer Exiſtenz erblicken und ihr Glaube an die Miſſion 
Europas würde zerſtört werden. Der Redner ſchloß mit 
dem Vorſchlag, daß ſogleich eine internationale 
Unterſuchungskommiſſion zur Feſtſtellnug der 
Wahrheit nach Abeſſinien geſandt werde. Der Kaiſer ſei 
bereit, jeden vernünftigen Vorſchlag anzunehmen und dem 
weitgehenden Anſpruch der Ziviliſation eutgegenzukommen. 
Abeſſinien vertraue ſich dem Schutze des Völkerbundes an. 

Der Vertreter Ungarns, General Tanczos, warf die 
Rüſtunsfrage auf und betonte, das derzeitige Wett⸗ 
rüſten der meiſten Nationen ſtehe in flagrantem Widerſpruch 
zu dem Pakt und zu der Zuſicherung in den Friedensver⸗ 
trägen. Ungarn habe allen Grund, in voller Offenheit die 
praktiſche Durchführung der Gleichberechtigung auf dem 
Gebiet der Rüſtungen zu verlangen. x 

0 b 


Durch das helle Blau 


Ausſichtsloſe Lage in Genf. 


Die Vermittlungsaktion des Fünferausſchuſſes für den 
italieniſch⸗abeſſiniſchen Streitfall iſt bisher ergebnislos 
verlaufen. Der Vorſitzende des Ausſchuſſes, de Mada⸗ 
riaga, hat in der geſtrigen Sitzung mitgeteilt, daß ſeine 
Beſprechungen mit dem Vertreter Italiens, Aloiſi, negatio 
verlaufen ſeien. Ein Bericht über die bisherigen Arbeiten 
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„15 er, die Mıllimeterzeile im Reklameteil 125 er, 


des Ausſchuſſes ſoll dem Völkerbundrat demnächſt unters 


breitet werden. In der engliſchen und franzöſiſchen Dele⸗ 
gation verden deshall die Bemühungen für eine friedlich 
Beilegung des Konflikts für ausſichtslos gehalten Wie 


aus Paris berichtet wird, hat ſich zuch der franzöſiſche Mi⸗ 


niſterpräſident außerordentlich peſſimiſtiſch geäußert. 


das Reich ift lein wehrlofer Spielball mehr! 


die Proklamation des Führers. 


Nürnberg, 12. September. 


An einem ſtrahlenden Herbſtmorgen begann am Mitt⸗ 
woch der diesjährige Parteitag, der Parteitag der Freiheit. 
des Himmels zogen Flugzeug⸗ 
geſchwader, ein prachtvolles Bild, wie ein Symbol: Zum 
erſten Male zogen Schützer deutſcher Einheit und Ehre über 
den Giebeln, Türmen und Zinnen der alten Reichsſtadt ihre 
Kreiſe. über dem Eingang zur Kongreßhalle leuchtet in 
großen Buchſtaben der Spruch des VII. Parteitages: „Für 
Deutſchlands Freiheit, Ehr' und Wehr.“ Hundertauſende 
wogten ſchon ſeit dem frühen Morgen durch die feſtlichen 
Straßen. J 

Unter den Klängen des Badenweiler Marſches betrat 

der Führer, begleitet von dem Stellvertreter Rudolf 
Heß, gegen 11 Uhr unter ſtürmiſchem Jubel die Feſthalle. 
Gleichzeitig betraten die Gauleiter und die Spitzen der 
Partei den Raum. Drei SS⸗Führer brachten dann die 
Blutfahne und die Standarte Adolf Hitlers am Führer vor⸗ 
bei in die Feſthalle. Die Verſammlung erhebt ſich nun, und 
das Niederländiſche Dankgebet lingt auf. Rudolf Heß 
tritt jetzt an das Rednerpult und begrüßt in ſeiner oft von 
brauſenden Heilrufen und Beifall unterbrochenen Rede die 
Erſchienenen und die Gäſte, darunter die diplomatiſchen Ver⸗ 
treter des Auslandes mit dem pol niſchen und italieni⸗ 
ſchen Botſchafter, vielen Geſandten und Geſchäftsträgern. 
5 Gleich in den erſten Sätzen der Rede des Stellvertreters 
des Führers klingt der Gedanke des Parteitages auf, als 
er beſonders die Vertreter der Wehrmacht begrüßt, die zum 
erſten Male als Vertreter des deutſchen Volksheeres er- 
ſchienen ſind. Als Rudolf Heß die lange Leidenszeit, die 
furchtbare Geſchichte Deutſchlands nach Verſailles darſtellte, 
ſchollen immer lauter und greller Pfui⸗Rufe und Ent⸗ 
rüſtungsſchreie durch den Raum. Heß endete, inden. er ſich 
zum Führer wandte: f 


„Deutſchland iſt frei, weil Sie ſein Führer ſind, 
: Adolf Hitler!“ 


Gleichzeitig erhob er die Hand und das dreifache Sieg⸗ 
Heil zu Ehren des Führers klang mächtig durch den Raum. 
Nach Rudolf Heß begrüßte der Frankenführer Julius 
Streicher in einer kurzen Rede den Führer und die Ver⸗ 
ſammlung. Er führte aus, daß man den Parteitag in 
Nürnberg nicht mit dem Verſtande, ſondern mit dem Her⸗ 
zen erleben müſſe, um ſein Wunder ganz zu empfinden. 
Darauf las der Gauleiter Adolf Wagner, wie in jedem 
Jahre, ſo auch diesmal die Proklamation des Füh⸗ 
rers vor. 
Kampf gegen die Komintern⸗Hetze. f 
Die Proklamation des Führers an den Nürnberger 
Parteitag enthält etwa folgende Gedankengänge: { 
Wenn wir 1933 unſeren Parteitag mit Recht als den 
des Sieges bezeichneten und vor zwei Jahren die Feſtigung 
der nationalſozialiſtiſchen Macht als weſentliches Merkmal 


der damaligen Zeit empfanden, dann dürfen wir die Kund⸗ 
gebung dieſer Tage wirklich mit ſtolzeſter Befriedigung als 


den Reichsparteitag der Freiheit bezeichnen. 
Dem ſchwerſten Fall Deutſchlands entſpricht die größte 
Wiederauferſtehung! Und immer wieder empfinden wir 
dabei als das Weſentlichſte die innere Erneuerung unſeres 
Volkes, ſowie die Wiederherſtellung der politiſchen und da⸗ 
mit auch menſchlichen Ehre der Nation. 


Blick in die unruhige Welt. 


Sie alle werden meine Gedanken verſtehen, wenn ich Sie 
bitte, in dieſer feierlichen Stunde den Blick von dieſer Halle 
über das deutſche Volk hinweg in die große Welt zu lenken. 
Unruhe und Unſicherheit ſind die weſentlichſten Eindrücke 
einer ſolchen Betrachtung. Das Recht iſt ſchwach, und der 
Schein regiert die Welt. Wehe dem aber, der ſelbſt ſchwach 


iſt! Sein Reichtum liefert dem Starken am Ende ſogar 


noch die moraliſche Begründung für das Recht, ihn zu 
unterwerfen. Indem man Sklaven befreit, werden Sklaven 
gemacht, indem man Klaſſen vernichtet, Klaſſen geboren. 
Wir Deutſche aber können nunmehr mit tief⸗ 
innerer Ruhe dieſer Betrachtung nachgehen, denn das 
Reich iſt kein wehrloſer Spielball mehr, kein Objekt 
mehr fremden libermutes, ſondern geſichert. Und 
nicht geſichert durch Verträge, Pakte, Intereſſenabkom⸗ 
men und Vereinbarungen, ſondern geſichert durch den 
entſchloſſenen Willen der Führung und die tatſächliche 
Kraft der Nation. 5 
Im übrigen aber können wir dieſe ruhige Sicherheit 
um ſo mehr empfinden, als das deutſche Volk und ſeine 
Regierung keine andere Abſicht haben, als in Frieden und 
Freundſchaft mit den Nachbarn zu leben. 


So wie aber das Reich dank ſeiner neuen Wehrmacht 
inmitten einer waffendrohenden Welt einen ſtarken Schirm 
und Halt beſitzt, ſo nicht minder die Nation im Trubel poli⸗ 
tiſcher Wirrniſſe und Spannungen durch den Beſtand der 
Nationalſozialiſtiſchen Partei. Ihre Idee hat die Bewe⸗ 
gung geſchaffen und durch ſie Deutſchland vom Chaos, dem 
Ver⸗ und Zerfall zurückgeriſſen. Alles was auch in dieſem 
Jahre geſchehen iſt, verdankt die Nation ihr. Sie hat die 
geiſtigen Grundlagen für eine der größten Umwälzungen 
und Erhebungen geliefert, die die Weltgeſchichte kennt und 
dereinſt vermerken wird. ; 

Es gibt keine alorreihere Rechtfertigung als die ein- 
fache Gegenüberſtellung von drei Jahren ihrer Wirkſam⸗ 
keit mit dem Tun der 15 Jahre, die nun zurückliegen. Das 
Urteil der Geſchichte wird kurz zuſammengefaßt den Erfolg 
der 15 Jahre dereinſt als für das Leben und die Zukunft 
der Deutſchen Nation nur negativ, und die drei Jahre des 
Regiments der Nationalſozialiſtiſchen Partei als pofitivite 
Geſtaltung neuen Lebens und neuer Entwicklung kenn⸗ 
zeichnen. 

Niemals trat die weltanſchauliche erzieheriſche Miſſion 
der Bewegung ſchärfer in Erſcheinung als in dieſem letzten 
zurückliegenden Jahr. Es iſt für uns eine ſtolze Genug⸗ 
tuung, das Hauptthema eines Kongreſſes geweſen zu ſein, 
der in Moskau wochenlang die Revolutionierung, d. 5 
bolſchewiſtiſche Unterwerfung der europäiſchen und außer⸗ 
europäiſchen Völker unter die dünne Schicht einer jüdiſch⸗ 
bolſchewiſtiſchen Clique theoretiſch abhandelte. Mit Recht 
ſah man in uns das Haupthindernis für die Weiterverbrei⸗ 
tung und Durchführung dieſer bolſchewiſtiſchen Abſichten in 
Europa. 

„Wir beſitzen die Gewalt und wir behalten ſie.“ 

Die Nationalſozialiſtiſche Partei hat in einem 15 jährigen 
Kampf den Kommunismus in Deutſchland ſo zu Boden ge⸗ 
worfen, daß er — abgeſehen von den jüdiſchen Draht⸗ 
ziehern — nur noch in den Köpfen weniger unbe⸗ 


lehrbarer Narren oder Phantaſten herumſpuckt. Wir geben 


uns aber dennoch keiner Täuſchung hin, daß dieſe Gefahr 
nach wie vor eine latente iſt, und für die nächſte Zeit bleibt. 
Wir find daher zu jeder Stunde und zu jeder Aktion ge- 
waffnet. Die Partei iſt auch eine „ſtreitbare“ und ſie hot 
bisher noch jeden ihrer Gegner zu Boden geworfen. 
Unſere Gegner haben 15 Jahre Zeit gehabt, und vor dem 
ſchon mehr als 50 Jahre, um ihre Fähigkeiten zu beweiſen. 
Sie haben Deutſchland moraliſch, politiſch und wirtſchaftlich 
verkommen laſſen. Wir haben mit ihnen daher überhaupt 
nicht mehr zu ſprechen. Wir beſitzen die Gewalt, und wir 
behalten ſie, und 
wir werden nicht dulden, daß irgend jemand 
verſucht, gegen dieſe Gewalt etwas zu organi⸗ 
ſieren, ſondern wir werden jede Entſcheidung 
treffen in dem Augenblick, in dem ſie ſich 
ankündigt! 


Weil wir wiſſen, wie lächerlich gering die Zahl unjerer 
Gegner iſt, werden wir — als die allein Beauftragten des 
deutſchen Volkes — ſie zurückſchlagen, wo immer ſie es 
wagen, auch nur in Erſcheinung zu treten. Unſere größten 
Feinde in der Welt ſchenken ihnen das wärmſte Wohlwollen. 
Es iſt das Zeichen für die gänzliche Verkennung der Men⸗ 
talität der Deutſchen Nation, daß man auf beiden Seiten 
glaubt, durch ein ſolches Bündnis einen Staat erſchüttern zu 
können, deſſen Führung von vornherein bewußt die national⸗ 
Ehre in den Vordergrund aller ihrer Handlungen ſtellt. 


Denn es iſt für die nationalſozialiſtiſche Be⸗ 
wegung die größte Empfehlung, daß ſie dieſe 
internationale Protektion nicht beſitzt. 


In unſerem 15jährigen Kampf um die Macht in Deutſch⸗ 
land lernten wir drei Gegner als die hauptſächlichſten 


Träger des Verfalles kennen. Sie bedingen ſich gegenſeitig 


und find alle gleich Schuld am deutſchen Zuſammenbruch. 
1. Der jüdiſche Marxismus und die mit ihm verwandte 
parlamentariſche Demokratie. 
2. Das politiſch und moraliſch verderbliche Zentrum und 
3. gewiſſe Elemente eines unbelehrbaren dumm reaktio— 
nären Bürgertums. 
Fünfzehn Jahre lang mußten wir uns mit dieſen drei 
Erſcheinungen abraufen. Wir hatten dabei Gelegenheit, ſie 
durch und durch kennen zu lernen. Der Nationalſozialiſtiſche 
Staat wird nunmehr ſeinen Weg in der überwindung dteſer 
Gefahren weiterſchreiten. Ich möchte dabei feſtſtellen, daß 
der Kampf gegen die inneren Feinde der Nation niemals 
an einer ſormalen Bureaukratie oder ihrer Unzulänglichkeit 
ſcheitern wird, ſondern dort, wo ſich die formale Bureaus 
kratie als ungeeignet erweiſen ſollte, ein Problem zu löſen, 
wird die Deutſche Nation ihre lebendigere Organiſation an⸗ 
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ſetzen, um ihren Lebensnotwendigkeiten zum Durchbruch zu 
verhelfen. 

Partei, Staat, Armee, Wirtſchaft, Verwaltung 

N ſind alle nur Mittel zum Zweck. 
Der Zweck heißt: Erhaltung der Nation. Was der Erhal⸗ 
tung der Nation erſichtlich abträglich iſt, muß beſeitigt wer⸗ 
den. Ein Feind des Nationalſozialiſtiſchen Staates, gleich⸗ 
gültig ob innen oder außen, darf in Deutſchland keine Stelle 
wiſſen oder finden, die ihm mit Verſtändnis oder gar mit 
Hilfe zur Verfügung ſteht. 
Stark durch eiſerne Grundſätze. 

Wir leben inmitten einer turbulent gewordenen Welt. 
Nur eiſerne Grundſätze und ihre rückſichtsloſe Befolgung 
werden uns ſtark machen, um nicht auch Deutſchland in das 
bolſchewiſtiſche Chaos verſinken zu laſſen, das wir an vielen 
Stellen bedrohlid und warnend zugleich erkennen. Daß 
unſere Gegner dieſe Prinzipien nicht lieben, iſt verſtändlich. 
Daß man ſie heute — außerhalb Deutſchlands — noch nicht 
überall erkennt, und zwar als einzig richtig und notwendig 
erkennt, braucht uns nicht zu beunruhigen. 


Denn die Welt ſteht vielleicht ſchon in kurzer Zeit nicht 


mehr vor der Frage, ob ihr dieſe Prinzipien ſympathiſch 
find oder nicht, als vielmehr vor der Wahl, entweder in die 
bolſchewiſtiſche Menſchheitskataſtrophe zu ſtürzen, oder mit 
gleichen oder ähnlichen Methoden ſich vor ihr zu retten. 
Dieſe Entſchloſſenheit, beſtimmte Gefahren unter allen 
Umſtänden und ſchon im Keime zu erſticken, wird, wenn es 
jemals nötig ſein ſollte, auch davor nicht zurückſcheuen, 
Funktionen, für die erſichtlich der Staat — weil ſeinem 
innerſten Weſen fremd — nicht geeignet iſt, auf dem Wege 
der Geſetzgebung den Einrichtungen zu übertragen, 
die für die Löſung einer ſolchen Aufgabe beſſer geeignet er⸗ 
ſcheinen! Allein darüber entſcheidet ausſchließlich der 
Wille der Führung und nicht der Wille der einzelnen. 
Unſere Kraft liegt in unſerer Dijziplin. 25 


Gegen die politiſierenden Kirchen. 

Die Partei hatte weder früher noch hat ſie heute die 
Abſicht, in Deutſchland irgendeinen Kampf gegen das 
Chriſtentum zu führen. Sie hat im Gegenteil verſucht, 
die Zuſammenfaſſung unmöglicher proteſtantiſcher 
Landeskirchen eine große evangeliſche Reichskirche zu 
ſchaffen, ohne ſich dabei im geringſten in Bekenntnisfragen 
einzumiſchen. Sie hat weiter verſucht, durch den Abſchluß 
eines Konkordats ein für beide Teile nützliches und dauern⸗ 
des Verhältnis mit der katholiſchen Kirche herzuſtellen, ſie 
hat ſich endlich bemüht, die Organiſationen der Gottloſen⸗ 
Bewegung in Deutſchland zu beſeitigen, und ſie hat in die⸗ 
ſem Sinne auch unſer Leben geſäubert von unzähligen Er⸗ 
ſcheinungen, defen Bekämpfung ebenſo die Aufgabe der 
chriſtlichen Bekenntniſſe iſt oder wäre. Der Nationalſozia⸗ 
liſtiſche Staat aber wird unter keinen Umſtänden dulden, 
daß auf irgendwelchen Umwegen die Politiſierung der Kon⸗ 
feſſionen entweder fortgeführt oder gar neu begonnen wird. 
Und hier möge man ſich über die Entſchloſſenheit der Be⸗ 
wegung und des Staates keiner Täuſchung hingeben! Wir 
heben den politiſchen Klerus ſchon einmal bekämpft und ihn 
aus den Parlamenten herausgebracht, und das nach einem 
langen Kampf, in dem wir keine Staatsgewalt und die an⸗ 
dere Seite die geſamte hatte. 

Heute haben wir aber dieſe Gewalt und 
werden den Kampf für dieſe Prinzipien leichter beſtehen 
können. Wir werden auch dieſen Kampf nie kämpfen als 
einen Kampf gegen das Chriſtentum oder auch nur gegen 
eine der beiden Konfeſſionen. Aber wir werden ihn dann 
führen zur Reinhaltung unſeres öffentlichen Lebens von 
jenen Prieſtern, die ihren Beruf verfehlt haben, die Voliti- 
ker hätten werden müſſen und nicht Seelſorger. Wir werden 
ihn führen zur Entlarvung jener, die behaupten, daß das 
Bekenntnis in Gefahr ſei, während fie ſich ſelbſt je nach 
Opportunität von dem Bekenntnis leider nur allzu frei 
Ich brauche nicht zu verſichern, daß wir National⸗ 
ſozialiſten dieſen Kampf wirklich nicht wollen. Denn wir 
ſehen die jüdiſch⸗bolſchewiſtiſcheefahr, wie 
ſie ſich über der heutigen Welt erhebt, zu klar, um nicht zu 
wünſchen, alle Kräfte zu ihrer Bekämpfung zuſammenzu⸗ 
faſſen. Ein Sieg des Kommunismus würde das Problem 
der 26 antiquariſchen Landeskirchen genau ſo wie das der 
katholiſchen Zentrumspolitik ſehr ſchnell gelöſt haben. Die 
„ſtreitbaren Kirchen“ haben jedenfalls überall dort, wo der 
Bolſchewismus zur Macht kam, ein weſentlich unrühm⸗ 
licheres Bild geboten als die „ſtreitbare“ nationalſozialiſtiſche 
Bewegung in Deutſchland, die mit ihren zahlloſen Mär⸗ 
tyrern die kommuniſtiſchen Mord⸗ und Brandſtifter zu 
Paaren getrieben hat. 

Die dritte Gruppe unſerer Widerſacher iſt an ſich nur 
pathologiſch zu werten. Es ſind Menſchen, die nun einmal 
eingeſehen haben, daß der heutige Staat und die Nation 
in der Stellung ihrer Aufgaben und dem Tempo und der 
Größe ihrer Erfüllung außer Verhältnis zu ihrer geiſtigen 
und willensmäßigen Beliebtheit ſtehen. Statt aber nun 
das Uberflüfiige ihrer Exiſtenz zu begreifen, beten ſie zu 
ihrem alten Gott, er möge die Zukunft in die Vergangen- 
heit verwandeln. Soweit ſie ſolchen Sehnſüchten im ſtillen 
frönen, haben wir keine Veranlaſſung, ſie in ihren Er⸗ 
innerungen zu ſtören. Verſuche aber, traditionsgebundene 
Gemeinſchaften allmählich in Lautſprecher für ihre heim⸗ 
lichen Wünſche auszubauen, werden wir ſchnell und gründ⸗ 
lich beſeitigen. Das deutſche Volk will dieſe Muſik nicht 
hören. Es verehrte wohl einſt die Komponiſten, aber es 
hat keinen Reſpekt vor den ſchlechten Epigonen und kleinen 
Dirigenten, die heute als letzte Geſpenſter bürgerlicher Her— 
kunft herumgeiſtern. 

Alle dieſe Erſcheinungen ſind nur einig im Negativen. 
Allein ihnen iſt nicht auch nur die geringſte gemeinſame 
Idee zu eigen. Und wo würde Deutſchland hinkommen, 


wenn dieſes Sammelſurium jemals wieder zu Einfluß und 


Bedeutung gelangen könnte? 


Deutſchland: Eine Einheit, ein Wille. 


Das Wertvollſte iſt und bleibt die Bewegung, die 


die Nation zu einer Einheit zuſammenfaßte und ihr Wollen 
in einem einzigen Willen in Erſcheinung treten läßt. Welche 
Sicherheit und welche Ruhe beherrſcht unſer heutiges 
Deutſchland. Wohin wir um uns blicken, wir ſehen überall 
Fermente der Dekompoſition, die Elemente der Auflöſung. 
Wurzelloſe jüdiſch⸗ internationale Wanderſcholaren treiben 
ſich in den Völkern herum, hetzen gegen jede geſunde Ver⸗ 
nunft und peitſchen die Menſchen gegeneinander auf. Und 
wir ſehen die Folgen. In einer Welt, die eigentlich im 
Überfluß leben müßte, herrſcht Not. 

Es iſt ein Triumph für die Wirkſamkeit des national⸗ 
ſozialiſtiſchen Regimes, daß es ihm gelungen iſt, einem 
Lande, das 15 Jahre lang bis aufs Blut ausgepreßt wurde, 
die Exiſtenzmöglichkeit zu erhalten, die Arbeitsloſen zu ver⸗ 
mindern, ſo daß wir heute beſſer daſtehen als manche der 
reichen Länder der Erde. 


gebniſſe und ſchlechten Traditionen 


Deutſchland iſt frei geworden. 


Die Proklamation des Führers gibt ſodann eine kurze 
Darſtellung der Entwicklung von Partei, Staat und 
Wirtſchaft im vergangenen Jahr und geht auf die Auf⸗ 
gaben für die Zukunft ein. Wir entnehmen dieſen Ab⸗ 
ſchnitten der Proklamation folgende Sätze: Die Partei hat 
ſich in dieſem Jahr außerordentlich gefeſtigt. Zahlreiche 
Stellen des Staates wurden mit zuverläſſigen Partei⸗ 
genoſſen beſetzt. Das Vordringlichſte dieſer inneren Partei⸗ 
arbeit war die Abſteckung der neuen Arbeitsgebiete. 

An der Spitze ſtand vor allem die Vertiefung der Er⸗ 
kenntnis, daß mit dem Wiederaufbau der Armee der 
Nationalſozialiſtiſche Staat eine neue Säule mit beſonderer, 
ihr allein vorbehaltener Aufgabe erhalten hat. Dies 
führte nicht nur zu einer ſcharfen Umreißung der Auf⸗ 
gabengebiete der Bewegung, ſondern auch zur Liquidierung 
derjenigen Einrichtungen, die durch den Zug dieſer Ent⸗ 
wicklung in Zukunft eine Störung der Ordnung bedentet 
haben würden. 

Das Reich iſt in immer ſteigendem Ausmaß dem 
Nationalſozialismus verfallen. Deutſchland iſt frei gewor⸗ 
den. Mit dem 16. März hat die Nationalſozialiſtiſche Re⸗ 
gierung der Deutſchen Nation aus eigener Kraft die Gleich⸗ 
berechtigung gegeben. Die Arbeitsdienſtpflicht wurde ein⸗ 
geführt. 

Keine neue Inflation! 

Wir können heute darüber ſprechen: Das Jahr 1934 
brachte uns leider eine ſehr ſchlechte Ernte. Wir ſind noch 
jetzt durch ſie belaſtet. Aber trotzdem iſt es uns gelungen, 
die Verſorgung des deutſchen Volkes mit den lebenswichti⸗ 
gen Nahrungsmitteln ſicherzuſtellen. 


Wir waren auch in dieſem Jahre, und werden es 
aenan jo in der Zukunft ſein, des unverrückbaren 
Willens, das deutſche Volk nicht in eine neue In⸗ 
flation hineintaumeln zu laſſen. Dazu muß aber 
heute noch jede Lohnerhöhung genan jo wie jede 
Preisſteigerung führen. 


Wenn daher auch jetzt gewiſſenloſe Egoiſten oder gedan⸗ 
kenloſe Dummköpfe aus irgend einer Verknappung das 
Recht zu Preisſteigerungen ableiten, werden wir ſolche Ele⸗ 
mente von jetzt ab mit einer brutalen Rückſichts⸗ 
loſigkeit angreifen. (Starker Beifall), und nicht davor 
zurückſchrecken, wenn es im Guten nicht geht, ſie durch das 
Konzentrationslager dem nationalen Geſamtinter⸗ 
eſſe gleichzuſchalten und dieſem anzupaſſen. R 

Wir gedenken aber nicht nurkeine neuen Schulden 
zu machen, ſondern wir haben im Gegenteil unſereinter⸗ 
nationalen Schulden weſentlich vermindert. 
Dabei iſt es uns gelungen, bei den Auslandsverſchuldungen 
die Zinsſätze zum Teil zu erniedrigen und ebenſo auch die 
innerdeutſchen Zinsſätze zu ſenken. 

Um die uns fehlenden Lebensmittel und Rohſtoffe ein⸗ 
zukaufen, hat die Regierung verſucht, den deutſchen 
Export aufrecht zu erhalten. Und tatſächlich iſt die Be⸗ 
teiligung Deutſchlands am internationalen Handel trotz des 
jüdiſchen Weltboykotts in keinem größeren Umfange zu rück⸗ 
gegangen als der Außenhandel der anderen Länder auch. 
Soweit aber unſer Export nicht die Mittel zum Ankauf der 
uns notwendigen Rohſtoffe und Lebensmittel zur Verfügung 
ſtellt, haben wir uns entſchloſſen, a 

durch die Produktion eigener Werkſtoffe Deutſch⸗ 
land vom Import unabhängig zu machen. 


Und zwar handelt es ſich hierbei nicht um „Erſatzſtoffe“, 
ſondern um vollſtändig ebenbürtige, gleiche oder neue Stoffe. 
Parallel damit fand eine großzügige territoriale 
Neuordnung unſerer Induſtrie ſtatt. In der⸗ 
ſelben Zeit wandte die Regierung ihr Augenmerk der 


Entwicklung des Verkehrs 


zu. Alle begonnenen Projekte wurden weitergeführt, neue 
große Aufgaben ſind hinzugekommen. Inſoweit aber unſere 
Bemühungen nicht in der Lage waren, dem einzelnen Men⸗ 
ſchen einen ausreichenden Verdienſt zu geben, und die infolge 
zu geringer Löhne noch übrig gebliebene Not andauert, hat 
die s roß artige Organijation unjeres 
ſozialen Hilfswerks verſucht, helfend einzuſpringen. 
Wenn in Sowjetrußland mit kaum 15 Menſchen auf 
dem Quadratkilometer Millionen vor dem Verhungern ſind, 
und unzählige auch fortgeſetzt des Hungers ſterben, dann iſt 
die Tatſache, daß es gelungen iſt, nur auf unſere eigene 
Kraft bauend, 137 Menſchen auf dem ee eee, zu 
ernähren, etwas Wunderbares. (Beifall) Im übrigen ſind 
wir ſelbſt nie mit unſeren Leiſtungen zufrieden und 
unſer Ziel iſt, für das Wohlergehen des deutſchen Volkes 


‚immer und immer wieder neue Anſtrengungen zu 


unternehmen, und ich möchte hier jenen Kritikern, die auf 
jeden Mißerfolg begierig lauern, folgendes ſagen: Wer 
ſehr viel ſchießt, wird auch einmal oder das andere Mal 


danebenſchießen. Nur wer in feinem Leben überhaupt noch 


nie geſchoſſen hat, kann beeiden, auch nicht einen Fehlſchuß 
getan zu haben. (Starker Beifall) Sicher aber iſt, das 
größere Anſtrengungen noch nie gemacht worden ſind, ein 
Volk vom Abgrund ſeines wirtſchaftlichen, ſtaatlichen und 
moraliſchen Verfalls zurückzureißen, und dies ſetzt uns auch 


die Aufgabe feſt für das vor uns liegende Jahr. 


Wir werden wieder einen ſcharfen Angriff 
unternehmen auf die Zahl unſerer Arbeitsloſen. 


Wir werden uns wieder bemühen, das Verhältnis zwiſchen 
Arbeit und Lohn aufrecht zu erhalten, und wir werden vor 


nichts zurückſchrecken, Elemente der Störung, ganz 


gleich wo ſie ſich zeigen und wie ſie ſind, den Intereſſen 
der Nation zu unterwerfen. Wir werden das gewaltige 
ſoziale Werk unſerer Arbeitsfront weiterführen. 


Wir werden das Deutſche Reich 
in feinem Heere ſtärken, a 

um ſo aus ihm immer mehr einen ſicheren Hort des 
europäiſchen Friedens und damit der 
päiſchen Kultur zu machen. (Lebhafter Beifall.) Wir 
werden alle in Angriff genommenen Arbeiten fortführen 
und ergänzen durch Neuanſtrengungen, um Deutſchland 
wirtſchaftlich lebensfähig zu erhalten und in ſeinem Lebens⸗ 
ſtandard zu verbeſſern. We 

Wir werden aber vor allem die Bewegung als die 
Quelle unſerer Kraft innerlich feſtigen und wir wer⸗ 
den in ihrem Sinne fortfahren in der Erziehung der 
deutſchen 


t Menſchen zu einer wirklichen Ge⸗ 
meinſchaft. Wir find überzeugt, daß dieſe letzte Auf⸗ 


gabe unſere ſchwerſte iſt. Sie hat am meiſten mit Vor⸗ 
urteilen zu kämpfen, iſt am meiſten belaſtet durch die Er⸗ 
| einer langen Ver⸗ 
gangenheit und leidet am meiſten unter dem Zweifel der 
Kleinmütigkeit. 


* 


den Entſchluß faßten, 


e uro⸗ 


Allein das, was uns auf dieſem Gebiet bisher ſchon 
gelungen iſt, berechtigt uns zu der feſten Zuverſicht, 
daß die Aufgabe einſt ihre letzte Löſung erfährt, allerdings, 
dies wird nie ein Gut ſein, das, einmal erworben, träge 
aufbewahrt werden kann. Wir wollen nicht in den Irrtum 
verfallen, zu meinen, daß man einmal Nationalſozialiſt 
wird, um es damit dann ewig zu bleiben. 


Nationalſozialiſt iſt nur der, der ſich unentwegt 
der Idee verpflichtet fühlt, ihr dient, und für 
ſie wirbt. 


Denn was wir an uns in langem, gemeinſamem 
Kampf innerlich erlebt haben, müſſen wir den kommenden 
Generationen ſtets aufs neue lehren, ſollen ſie nicht 
in Kürze die Erfahrungen der Vergangenheit vergeſſen 
haben. Dazu wollen wir uns, meine Parteigenoſſen und 
⸗Genoſſinnen, an dieſem 7. Parteitag der Bewegung ſchär⸗ 
fer als je zuvor zur Erkenntnis durchringen, daß die Na⸗ 
tionalſozialiſtiſche Partei eine ewige und ununterbrochene 
Miſſion der Erziehung unſeres Volkes und damit ihrer 
fortgeſetzten eigenen Bewährung zu exfüllen 
hat. (Lebhafter Beifall.) Der Parteitag 1935 findet in 
einer bewegten Zeit ſtatt. 


da der bolſchewiſtiſche Jude in Moskau uach 

einer neuen Kampfanſage der Welt die Zer⸗ 

ſtörung predigt, wollen wir Nationalſozialiſten 
feſter unſer Herrſchaftsbauner faſſen 


und es vor uns hertragen mit dem heiligen Entſchluß, 
gegen den alten Feind zu kämpfen, ohne Sorge 
um unſer Leben, auf daß Deutſchland ſeine Ehre und die 
Freiheit ſich bewahre und damit die Grundlage des Lebens 
der Zukunft. 

Es lebe das Deukſche Reichl! 

Es lebe die Nationalſozialiſtiſche 
gung! 

Sekundenlange Stille, dann ſtürmiſch ausbrechender, 
nicht endenwollender Beifall und brauſende Heilrufe.) 


Steinerner Zeuge des Freiheitsjahres. 
Weiherede des Führers bei der Grundſteinlegung 
zur Kongreßhalle. 


Auf dem weiten Platz, auf dem ſich in acht Jahren die 
neue Kongreßhalle erheben wird, wurde am Mittwoch nach⸗ 
mittag durch den Führer im Beiſein der Spitzen der Partei 
und Wehrmacht der Grundſtein zur Kongreßhalle gelegt. 
Der Oberbürgermeiſter der Stadt Nürnberg Liebel hielt 
die Eröffnungsanſprache, in der er die Geſchichte des Bau⸗ 
planes zuſammenfaßte und mit den Worten ſchloß: 

Der Bau, der in den kommenden Jahren hier aus dem 
Boden wächſt, wird zu einem Kult⸗ und Weiheraum 
des deutſchen Volkes werden, der in ſeiner erhabenen Form⸗ 
gebung den Zuſammenſchluß dieſes deutſchen Volkes um 
ſeinen Führer in hehrſter Form verſinnbildlicht, in Jahr⸗ 
tauſenden verkünden wird. 

Nach Schluß der Rede nahm ; 

der Führer 

das Wort zu einer Anjpräde, in der er u. a. ſagte: 
„Vor 16 Jahren fand die geiſtige Grundſteinlegung 
einer der größten und entſcheidenſten Erſcheinungen des 
deutſchen Lebens ſtatt. Als wir wenige Mäuner damals 
Deutſchland aus den Feſſeln ſeiner 
inneren Verderber zu löſen und von dem Joch der äußeren 
Knechtſchaft zu befreien, war dies einer der kühnſten Ent⸗ 
ſchlüſſe der Weltgeſchichte. Dieſes Vorhaben iſt nach einem 
nunmehr 16jährigen ſchweren Ringen zum entſcheidenden 
geſchichtlichen Erfolg geführt worden. 

Eine Welt von inneren Widerſachern und Widerſtäuden 
wurde überwunden, und eine neue Welt iſt im Begriffe zu 
entſtehen. An dieſem heutigen Tage ſetzen wir dieſer 
neuen Welt des deutſchen Volkes den Grundſtein ihres 
erſten großen Denkmals. Eine Halle ſoll ſich erheben, die 
beſtimmt ift, die Ausleſe des Nationalſozialiſtiſchen Reiches 
für Jahrhunderte alljährlich in ihren Mauern zu ver⸗ 
ſammeln. Wenn aber die Bewegung jemals ſchweigen 
1 dann wird noch nach Jahrtauſenden dieſer Zeuge hier 
reden. 

Inmitten eines heiligen Haines uralter Eichen werden 
dann die Menſchen dieſen erſten Rieſen unter den Bauten 
des Dritten Reiches in ehrfürchtigem Staunen bewundern. 
In dieſer Ahnung ſetze ich den Grundſtein der Kongreßhalle 
der Reichsparteitage zu Nürnberg im Jahre 1935, dem 
Jahre der von der Ntionalſozialiſtiſchen Bewegung er⸗ 
kämpften Freiheit der Deutſchen Nation.“ 

In der Urkunde, die in den Grundſtein eingemauert 
wurde, heißt es: Den Grundſtein zu dieſer Kongreßhalle 
legte heute, am 11. September des dritten Jahres der 
Nationalſozialiſtiſchen Revolution und im 1935ſten chriſt⸗ 
licher Zeitrechnung, der Führer und Reichskanzler Adolf 
Hitler. Möge es dieſem gewaltigen Bau, deſſen Grundſtein 
während des ſiebenten Reichsparteitages der Nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei, des Parteitages der 
Freiheit, gelegt wurde, dereinſt beſchieden fein, auf Jahr⸗ 
tauſende hinaus dem Parteikongreß der NSDAF eine 
Stätte zu bieten und damit dem deutſchen Volke zu dienen. 

Mit erhobener Rechten wohnten die Zeugen der Grund- 
ſteinlegung dem feſtlichen Akt bei. Als die Muſik ver⸗ 
klungen war, begleitete der Führer mit weithin ſchallender 
Stimme ſeine drei Hammerſchläge mit den Worten: Stehe 
feſt und rede als ein ewiger Zeuge. 

Der geſtrige Tag fand ſeinen Abſchluß durch eine große 
Kulturtagung im Opernhaus, die Reichsleiter Alfred 
Roſenberg leitete. Auch auf dieſer Kulturtagung hielt 
der Führer eine längere Rede, die wir morgen zum 
Abdruch bringen werden. In ununterbrochener Folge 
trafen abends die Sonderzüge der politiſchen Leiter ein. 
Immer mehr gleicht die ganze Stadt Nürnberg einem ge⸗ 
waltigen Heerlager, deſſen Ausmaße alles bisher Vorſtell⸗ 
bare übertreffen. 


Bewe⸗ 


Aufſtandsverſuch in Portugal. 

Wie DNB aus Liſſabon drahtet, wurde am Diens⸗ 
tag ein Aufſtandsverſuch gegen die Regierung 
unternommen, der jedoch im Keim erſtickt werden konnte. 
Der Marineoffizier Mendez Norton verſuchte, die 
Mannſchaft des Kreuzers „Bartholomä Diaz“ zur Rebellion 
zu veranlaſſen. Der Kreuzerkommandaut ließ ihn aber 
verhaften und an Land bringen, wo er ins Gefängnis ein⸗ 
geliefert wurde. So kam man auf die Spur einer Ver⸗ 
ſchwörung, die es bereits fertig gebracht hatte, verſchte⸗ 
dene regierungsfreundliche Perſonen zu verhaften. Die 
Regierung hat ihrerſeits wieder eine Anzahl Verhaftungen 
vornehmen laſſen. Die Zitadelle, in der der Staatspräſi⸗ 
dent wohnt, und alle wichtigen öffentlichen Gebäude wer⸗ 
den ſtreng bewachl. Im Lande herrſcht völlige Ruhe. 


Aus Stadt und Land. 


Der Nachdruck ſämtlicher Original ⸗ Artikel iſt nur mit ausdrück⸗ 
licher Angabe der Quelle geſtattet. — Allen unſeren Mitarbeitern 
wird ſtrengſte Verſchwiegenheit zugeſichert. 


Bromberg, 12. September. 
Trocken und heiter. 
Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
heiteres und trockenes Wetter mit ſtärkerer Er⸗ 
wärmung am Tage an. 


Das jilberne Pfändungs⸗ Jubiläum. 
Galgenhumor eines Steuerzahlers. 


Daß es auch noch Leute gibt, die trotz aller Steuer⸗ 
laſten noch nicht den Sinn für Humor, wenn es auch nur 
Galgenhumor iſt, verloren haben, bewies der 40jährige 
Staniſtaw Wachowiez, Inhaber einer kleinen Bild⸗ 
hauerwerkſtatt am Poſenerplatz. Im ſteten jedoch aus⸗ 
ſichtsloſem Kampf mit den Steuerbehörden war W. bereits 
daran gewöhnt, daß ſeine Werkſtatt mehr von dem Gerichts- 
vollzieher als von Kunden beſucht wurde. Eines Tages, 
als die 25. Pfändung fällig war, ſetzte ſich der geplagte 
Mann hin, zeichnete auf einem ſchönen weißen Bogen einen 
Lorbeerkranz mit einer 28 in der Mitte, klebte ein Steuer⸗ 
ſiegel darunter und verſah das ſo angefertigte Diplom 
mit einer entſprechenden Widmung. Dann ſchrieb er an 
den Vorſitzenden der Schätzungskommiſſion des Finanz⸗ 
amts, daß er, ſich anläßlich der bei ihm ſtattfindenden 
25. Pfändung veranlaßt ſehe, dem Finanzamt anliegendes 
Diplom zu überreichen. Er verzichte, wie er in dem 
Schreiben bemerkte, auf eine Feſtrede, um nicht ins Ge⸗ 
fängnis zu wandern. 

Das Diplom ſowohl wie das Schreiben wurde ihm 
vom Finanzamt ſehr übel genommen und man erſtattete 
gegen ihn wegen Verhöhnung der Finanz⸗ 
behörde und groben Unfugs Anzeige. Unſer Bild- 
hauermeiſter wurde nun vor den Kadi zitiert und brachte 
zur Verhandlung einen ganzen Arm voll Akten mit, um 
den Beweis zu führen, daß bei ihm tatſächlich 
25 Pfändungen vorgenommen wurden und er als kleiner 
Handwerker im Laufe von 5 Jahren 6500 Zloty an Steuern 
bezahlt habe. Das Gericht verzichtete jedoch auf dieſe Be⸗ 
weisführung und verurteilte den Angeklagten, trotz ſeiner 
Beteuerung, daß er es mit dem Diplom nicht ſo ſchlimm ge- 
meint habe, zu einer Geldſtrafe von 40 Ztoty. 


$ Die Arbeitsloſenzahl in Polen. Am 2. September 
wurden in Polen 275 661 Arbeitsloſe gezählt, d. i. um 
7754 weniger als in der Vorwoche. In Warſchau waren 
19 105 Arbeitsloſe (—- 997), in Lodz 23 027 (— 649), in Ober⸗ 
ſchleſten 108 916 (— 1808) regiſtriert. f 
V Zu Ausſchreitungen kam es heute morgen gegen 6 Uhr 
in der Promenadenſtraße vor der Fabrik Paſamon. Vor 
etlichen Wochen war in dem genannten Unternehmen ein 
Streik ausgebrochen wegen nicht erfolgter Lohnzahlungen. 
Die Fabrikleitung entließ darauf die Streikenden und ſtellte 
neue Arbeiter ein. Als dieſe heute morgen zur Arbeits⸗ 
ſtätte wollten, verſuchten die Entlaſſenen dies zu verhindern. 


Es kam zu Zuſammenſtößen, denen erſt die herbei⸗ 


gerufene Polizei ein Ende machte. Zahlreiche Verhaftungen 
von Ruheſtörern wurden vorgenommen. 

§ Eine Warnung erläßt die Geſundheitsabteilung der 
Stadtverwaltung, indem fie auf das Verbot hinweiſt, leicht 
verderbliche Lebensmittel in das Schaufenſter zu ſtellen. 
Beſonders Lebensmittel, die in zubereitetem Zuſtand (ge⸗ 
kocht, gebraten uſw.) ausgeſtellt werden, ſind in den Schau⸗ 
fenſtern der Verſtaubung ausgeſetzt und können leicht ver⸗ 
derben. Daher wird auf das Verbot der Ausſtellung der⸗ 
artiger Waren beſonders aufmerkſam gemacht. 


s Ein Betrugsprozeß fand vor der Strafkammer des 
hieſigen Bezirksgerichts ſtatt. Zu verantworten hatte ſich 
der 31 jährige Schloſſer Teodor Neumann von hier. N. 
wurde aus dem Unterſuchungsgefängnis dem Gericht zur 
Verhandlung vorgeführt. Anfang November v. J. eröffnete 
der Angeklagte eine Werkſtatt zur Herſtellung von Fahrrad⸗ 
teilen. Seine eigenen Barmittel betrugen 4000 Zloty, mit 
denen er die zur Führung der Werkſtatt erforderlichen Ma⸗ 
ſchinen und Werkzeuge ankaufte. Nachdem er einige Wochen 
gearbeitet hatte, verſuchte er den Betrieb zu erweitern und 
da er ſelbſt kein Bargeld mehr beſaß, begann er Darlehen 
aufzunehmen. In dem Danziger Kaufmann Ilja Wolfſohn 
fand er mit 3000 Zloty den erſten Geldgeber. Als Sicher⸗ 
ſtellung des Geldes übereignete er die Maſchinen und teil⸗ 
weiſe auch das Werkzeug dem W. Einmal damit den Anfang 
gemacht, begann er immer wieder neue Geldgeber zu ſuchen, 
bis ſchließlich die geliehenen Beträge die Höhe von 16 000 
Zloty erreichten. Obwohl Wolſſohn für ſein Darlehen ſich 


Wiederſehen mit Warſchau. 


Das war vor 15 Jahren, kurz nach der Errichtung des 
Polniſchen Staates, als ich das erſte Mal nach Warſchau 
kam. Die Enttäuſchung, die ich damals erlebte, war ſo groß, 
daß ich die Stadt etliche Jahre geradezu umging. Wenn ich 
durch Warſchau hindurchfuhr, kürzte ich den Aufenthalt ſtets 
auf ein Mindeſtmaß ab, jo daß ich fait immer nur den Bahn. 
hof zu ſehen bekam. Pech mit einem Hotel, in das ich während 
meines erſten Aufenthalts geraten war, die grauen Straßen, 
in denen hohe Micetskaſernen ſtanden, Bildergalerien, die 
zwar wertvolles Material, aber wenig Ordnung und kein 
Enftem verrieten, ſchlechte Straßen, vorſintflutlich an⸗ 
mutende Verkehrsmittel — das alles war nicht dazu an⸗ 
getan, die Stadt in einem guten Lichte erſcheinen zu laſſen. 
Eine Hauptſtadt, fragte ich mich — eine ruſſiſche Gouver⸗ 
nementsſtadt, grau und lieblos. — So ſchnell bei der Hand hat 


man ſein Urteil, obne zu bedenken, daß Warſchau vier Welt⸗ 


kriegsjahre und zwei Bolſchewiſtenkampfjahre hinter ſich 
batte, in denen es weder Zeit noch Geld gab, etwas ſür die 
Stadt zu tun. ! 

Das war — wie geſagt — vor fünfzehn Jahren. Nach 
langer Pauſe hatte ich dann zwangsweiſe doch einmal 
längeren Aufenthalt zu nebmen und ſtellte mit Verwunde⸗ 
rung eine erfreuliche Veränderung im Stadtbild Warſchaus 
feſt Und jeder neue Beſuch beſtätigte mit Freuden die Ent⸗ 
wicklung der Stadt, die eine Seefungfer, halb Frau, halb 
Fiſch, mit Schild und Schwert im Wappen führt. Wer 
vrüſend durch die Straßen fährt, muß feſtſtellen, daß etwas 
von dem rätſelbaften Fabelweſen im Charakter der Stadt 
ſteckt. Bei aller Entwicklung ins Moderne und Weſteuro⸗ 
pälſche, die Warſchau durchgemacht hat, liegt etwas Seltfames 
über dieſer Stadt, das man nicht findet in anderen Haupt⸗ 
ſtädten europäiſcher Länder. 


durch die Übereignung der Werkſtatteinrichtung geſichert 
hatte, verkaufte N. an die anderen Geldgeber die Maſchinen 
bezw. gab dieſe auch ihnen als Sicherheit. Dem Landwirt 
Joſef Witterſtein verkaufte er z. B. verſchiedene Maſchinen 
für die Summe von 3500 Zloty. Einen Ingenieur wiederum 
nahm er als Teilhaber mit 8000 Zloty auf, wobei derſelbe 
kurz nachdem er dem Angeklagten das Geld ausgezahlt hatte, 
die Feſtſtellung machte, daß von der ganzen Werkſtatt dem 
N. überhaupt nichts mehr gehörte. Schließlich erſtatteten 
die geſchädigten Gläubiger gegen den „Fabrikbeſitzer“ An⸗ 
zeige bei der Staatsanwaltſchaft. Vor Gericht bekennt ſich 
der Angeklagte, der bereits einmal wegen Diebſtahls zu 
ſieben Monaten Gefängnis verurteilt worden war, zur 
Schuld, verteidigt ſich jedoch damit, daß er die Darlehen 
nicht für ſeine perſönlichen Zwecke, ſondern für ſein neues 
Unternehmen verbraucht habe. Von den Gläubigern, die 
als Zeugen vom Gericht vernommen werden, haben nur 
einige kleine Beträge zurückerhalten. Das Gericht ver⸗ 
urteilte den Angeklagten nach Schluß der Beweisaufnahme 
zu 1½ Jahren Gefängnis und zum Verluſt der bürgerlichen 
Ehrenrechte für die Dauer von fünf Jahren. 

$ Ein Verkehrsunfall ereignete ſich auf der fr. Wilhelm⸗ 
ſtraße (Jagiellonſka), wo ein Motorradfahrer und ein Rad⸗ 
fahrer zuſammeprallten. Während die beiden Fahrer mit 
leichten Verletzungen davonkamen, wurden die Räder ſchwer 
beſchädigt. 

§ Falſchſpielern fiel eine im Hauſe Prinzenhöhe 
(Lubelſka) 26 wohnhafte Frau in die Hände, der von den 
Betrügern 15 Zloty abgenommen wurden. Als die Falſch⸗ 
ſpieler die Flucht ergriffen hatten, meldete die Frau ihren 
Verluſt der Polizei. 

§ Gefaßter Fahrraddieb. Am Dienstag abend hatte der 
Mechaniker Leon Kowalſki im Haufe Schillerſtraße 
(Paderewſkiego) 1 etwas zu erledigen und nahm fein Fahr⸗ 
rad bis in den erſten Stock des Treppenflurs mit, um es 
vor einem Diebſtahl zu ſichern. Trotzdem er nur ganz 
kurz; Zeit in einer Wohnung zu tun hatte, war das Rad 
bei ſeiner Wiederkehr verſchwunden. Der Mechaniker 
eilte auf die Straße und ſah, wie der Dieb mit ſeinem 
Rade nach dem Bülow⸗-Platz zu abfuhr. Der Täter kam 
jedoch nicht weit, da die Hofe ſich in dem Zahnrad ner⸗ 
fangen hatte. So konnte er feſtgenommen werden. Bei 
dem Diebe handelt es ſich um einen Mann namens Jas⸗ 
kulſki, der ein Bund Dietriche bei ſich hatte und als 
Fahrraddieb bekannt iſt. 


J Crone (Koronowo), 11. September. Am letzten 
Sonnabend verſammelten ſich die Mitglieder der Orts⸗ 
gruppe Crone der Deutſchen Vereinigung zu einer kurzen 
Wahlbeſprechung im Saale des Grabina-Wäldchens. Nach 
lehrreichen Aufklärungen des Vorſitzenden über die Wahlen 
wurde die Verſammlung geſchloſſen. Da der Wirt freund⸗ 
licherweiſe ſeine Kapelle zur Verfügung geſtellt hatte, blie⸗ 
ben die Erſchienenen noch beiſammen. Während der Tanz⸗ 
pauſen unterhielt die Gefolgſchaftsjugend die älteren Mit⸗ 
glieder mit einigen luſtigen Liedern und Tanzſpielen. 

d Gneſen (Gniezno), 11. September. Diebe drangen 
in einer der letzten Nächte bei dem Landwirt Michalak 
in Welnica bei Gneſen in die Kellerräume und ſtahlen 
½% Zentner Dauerwurſt, 20 Pfund Räucherſpeck und ein 
Vorderrad aus einem Fahrrade. g 

Ein Unglücksfall ereignete ſich in Zielen. Die 
77 Jahre alte Frau Slomowic z hatte ſich mittels einer 
Leiter auf den Hausboden begeben wollen, um Mehl zu 
holen. Als ſie ungefähr 3 Meter hoch geſtiegen war, wurde 
der Greiſin plötzlich ſchwindelig und ſie ſtürzte herunter, 
und zwar ſo unglücklich, daß ſie auf der Stelle tot war. 


ss Gneſen, 11. September. Auf der-Chauſſee zwiſchel 
Strzeſzewo und Paſzynko bei Wreſchen ereignete ſich ein 
Vorfall, der deutlich die erſchreckende Verwilderung der 
Jugend zeigt. Als dort der 11jährige Waelaw Kazmier⸗ 
czak vom Felde ſeines Vaters nach Hauſe ging, traten an 
ihn der 16jährige 3görſki und der 15jährige Urbaniak 
heran, warfen ihn zu Boden, knebelten ihn und banden ihn 
mit Schnüren. Darauf ſchleppten ſie den Knaben an eine 
Weide und banden ihn dort mit Ketten feſt. Zgörſki kniete 
dann vor ihm nieder und verrichtete „Kriegsgebete“, worauf 
er einen Revolver zog und auf Kazmierezak ſ ch o ß. 
Dieſen Schuß hatte der Vater des Knaben gehört, der ſein 
am Oberſchenkel ſchwer verletztes Kind von den Feſſeln be⸗ 
freite und ins Krankenhaus ſchaffte, wo ihm wahrſcheinlich 
das Bein amputiert wird. Der rohen halbwüchſigen 
Burſchen nahm ſich die Polizei an. 

2 Juowroclaw, 11. September. Am letzten Montag 
hatten ſich zahlreiche Miſſionsfreunde aus unſerer Ge⸗ 
meinde im Gemeindeſaal in der Jakobſtraße verſammelt, 
um einen Vortrag, gehalten von Fräulein Müller, über 
die Tätigkeit der deutſchen Blindenmiſſion in Purlien an⸗ 
zuhören. Die Vortragende, ſelbſt tätig auf der Miſſions⸗ 
ſtation Isfahom, verſtand es, in erſchütternden Bildern 


— 


Klar zu deuten ſind lediglich Schwert und Schild im 
Wappen. Viel Militär findet man hier in Warſchau, viel 
Soldaten in den Straßen. In den Lokalen ſieht man zahl⸗ 
reiche Offiziere, ſtattlich und wohlgepflegt. Die 15 Jahre 
find 55 nutzlos verſtrichen, man hat gut gewählt und 
geſiebt. 

Das einſt ſo trübe Straßenbild hat ſich aufgehellt, iſt 
lichter und freundlicher geworden. Man hat abgeputzt, was 
allzu grau war. Neue Gebäude von erfriſchender Glätte 
haben neben erneuerten Paläſten Platz gefunden. In dem 
durch die Autos ſchwarz polierten Aſphalt der Marſzal⸗ 
kowſka ſpiegeln ſich die bunten Lichtreklamen. Die Geſchäfte 
haben ſämtlich eine Verjüngung durchgemacht. Sie tragen, 
wie die Damen, letzte Mode, etwas grell und ihre Reize ſehr 
betonend. Die Läden haben neuzeitliche Auslagen und an⸗ 
ſprechende Einrichtungen erhalten. Auffallend iſt die große 
Anzahl von Konfektions⸗, Frucht⸗ und Konfitürengeſchäften. 
An Konditoreien herrſcht ebenſowenig Mangel wie an 
ſauberen Speiſelokalen und großen Hotels. Wolkenkratzer 
ſind entſtanden, prächtige Miniſterialgebäude neben rieſigen 
Wohnblocks. 

Wo iſt das alte Warſchau geblieben, das mich vor Jahren 
noch ſo erſchreckte? Die alten Straßenbahnen ſind abgelöſt 
durch neue Wagen. Breite und bequeme Autobuſſe ver: 
binden die vielen ſich gut entwickelnden Vorſtädte mit dem 
Zentrum. Zwar gibt es noch eine große Zahl von Pferde⸗ 
droſchken, aber die Zahl der Autotaxen wächſt mehr und 
mehr. Die Parkanlagen mit dem Lazienki⸗Park an der 
Spitze ſind gepflegt und müſſen jedes Auge erfreuen. Die 
Kirchen und Paläſte ſind nicht mehr wie vor 15 Jahren grau 
und verſtaubt, die Sammlungen und Galerien ſind geordnet 
und gepflegt. f f 

Doch es iſt etwas anderes, was dieſer Stadt die beſon⸗ 
dere Note verleiht. Galerien, Kirchen und Paläſte, mo⸗ 


— ————— 


Ermäßigungs - Kupon 


zum Zirkus Staniewskl in Bydgoszcz. Gültig für heute 


Donnerstag, den 12. September um 8,30 Uhr abends. 
Vorzeiger dieses Kupons erhält beim Einkauf eines 
Billetts ein zweites gleichwertiges Billett umsonst. 209 


die leiblichen und ſeeliſche Nöte des orientaliſchen Menſchen 
vor Augen zu führen. Die Feierſtunde ſchloß mit der Für⸗ 
bitte für ein weiteres ſegensreiches Wirken unſerer deut⸗ 
ſchen Blindenmiſſion im Fernen Oſten. 

Wegen Ausgabe von falſchen 10⸗Zloty⸗Münzen wurde 
im Dorfe Oſtrowo Joôzef Fracayniti von der Polizei ver⸗ 
haftet. Der Verhaftete ſcheint Mitglied einer Falſch⸗ 
münzerbande zu ſein, die in letzter Zeit im Kreiſe Ino⸗ 
wroclaw eine große Anzahl falſcher 10-Ztoty⸗Münzen in 
Umlauf gebracht hat. 

Zwei Knaben, der Hährige Karma und der 12jährige 
Kraſny, fanden auf dem Felde eine Pflanze, deren Frucht 
einem Mohnkopfe ähnlich ſah. In der Meinung, es handle 
ſich um Mohn, aßen die Kinder die in der Frucht befind⸗ 
lichen kleinen Körner. Nach wenigen Minuten bildete ſich 
in ihrem Munde Schaum, und als die Kinder nach Hauſe 
kamen, gebärdeten ſie ſich wie Tobjü chtig ee. Die herbei⸗ 
gerufenen Arzte ſtellten bei den Knaben Vergiftung 
durch Giftpflanzen feſt. Der Zuſtand der Kinder iſt 
ſehr bedenklich. 

8 Poſen, 10. September. Seit längerer Zeit wurde das 
Kaffeehaus „Esplanade“ 
beſtohlen, ohne daß es gelingen wollte, den oder die 
Diebe zu überraſchen. Schließlich lenkte ſich der Verdacht 
auf eine Angeſtellte des Betriebes, namens Poglodzin⸗ 
ſka, die vor einigen Monaten bei betrügeriſchen Mani⸗ 
pulationen mit Kuchenrechnungen ertappt und entlaſſen 
worden war. Bei einer polizeilichen Hausſuchung in ihrer 
Wohnung in der fr. Ritterſtraße und in der ihres Bruders 
in der fr. Ziegenſtraße entdeckte man ein großes Lager im 
„Esplanade“ geſtohlener Sachen, wie Teller, Gläſer, Be⸗ 
ſtecks, Vaſen uſw., zu deren Bergung eine ganze Droſchke 
erforderlich war. Die beiden Geſchwiſter wurden feſtgenom⸗ 
men. Auch der Bräutigam der Poglodzinſka foll in die un⸗ 
ſaubere Geſchichte mit verwickelt ſein. 

( Pudewitz (Pobiedziſka), 11. September. Heute 
nachmittag entſtand bei dem Stellmachermeiſter Malſzewſki 
beim Teerkochen ein großes Feuer. Bevor die hieſige 
Feuerwehr zur Stelle war, ſtand die ganze Stellmacher⸗ 
werkſtatt in hellen Flammen und wurde vollſtändig ver⸗ 
nichtet. Das Gebäude war verſichert. 

ss Tremeſſen, 10. September. In der letzten Stadt ⸗ 
verordnetenſitzung wurde eine Kommiſſion gebildet, 
die beim Schul- und Unterrichtsminiſterium vorſtellig wer⸗ 
den ſoll, daß die vom Jahre 1873 laufende dem hieſigen 
Gymnaſtum in Raten zu zahlende Unterſtützung in Höhe 
von 80 000 Zloty infolge der ſchwierigen finanziellen Lage 
der Stadt niedergeſchlagen wird. Beſchloſſen wurde, alle 
Stadtobjekte in einer Verſicherungsgeſellſchaft zu verſichern, 
eine Dampfpumpe für das Schlachthaus anzukaufen und 
5000 Zloty Abzahlung für den Schlachthauskeſſel zu leiſten 
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Aus Kongreßpolen und Galizien. 


Das erſte Weinleſefeſt in Polen. 

eim ſüdöſtlichen Zipfel Polens gedeiht an den Ufern 
des Dujeſtr ein Wein, deſſen Anbau in den letzten Jahren 
beſonders gepflegt und gefördert wurde. Das Klima iſt 
dort ſonnig und mild und es gedeihen auch Pfirſiche, ri⸗ 


koſen und andere Obſtarten beſonders gut. In dieſem Jahre 


wird zum erſten Male in Zaleſzezyki, der einſt deut⸗ 
ſchen Tuchmacherſiedlung Walddorf, das Feſt der Weinleſe 
feſtlich begangen werden, deſſen Schirmherrſchaft vier polni⸗ 
ſche Miniſter übernommen haben. Sonderzüge und Fahr⸗ 
preisermäßigungen ermöglichen den Beſuch des Feſtes aus 
allen Geb.eten Polens. f . 
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einſchließlich Anterhaltungsbeilage „Der Hausfreund“ 


derne Hochhäuſer, Autobuſſe und neuzeitliche Läden gibt es 
auch in anderen Hauptſtädten. Was es dort nicht gibt, iſt 
die Verbundenheit mit dem Lande, der enge Kontakt mit 
der Landbevölkerung, der Landwirſchaft, dem man auf 
Schritt und Tritt begegnet. Wo im Weſten ſieht man die 
kleinen Panje-Pferdchen durch die Hauptſtraßen fahren mit 
den beſcheidenen niedrigen Leiterwagen, ausgefüllt mit 
Stroh, auf dem Körbe mit Apfeln, Pflaumen oder Eiern und 
Butter liegen? Wo ſieht man Kutſcher mit dicker Pelzweſte, 
ſo wie ſie vom Hof kommen, neben dem Pferde über die 
aſphaltierten Straßen ſchreiten? Wo ſieht man dieſe male⸗ 
riſch bunten Bauerntrachten neben den eleganten Erſchei⸗ 
nungen der Hauptſtadtbewohnerxinnen dicht beieinander? 
Wo gibt es jo viel Straßennamen, die eine enge Verbunden 
heit mit dem Lande beweiſen? Der Seim, der polniſche 
Landtag, ſteht an der Wieſſka⸗Straße, der Dorfſtraße, die 
mitten in der Stadt liegt und heute alles andere als eine 
Dorfſtraße iſt. In der Chmielna-Straße, der Hopfenſtraße, 
wächſt kein Hopfen und auf der Pfzenna⸗Straße blüht jeden- 
falls nicht der Weizen, der auf den Feldern zu blühen pflegt. 
Auf der Geſia⸗Straße, der Gänſeſtraße, gibt es Martins⸗ 
vögel gewiß nicht und auf der Kacza, der Entenſtraße, 
ſchnattern vielleicht einige ungefiederte Enten. Autos hupen 
auf der Zabia, die heute keine Froſchſtraße mehr iſt und 
in der Lesna gibt es keinen Wald. ö 
Eng verbunden iſt das Leben dieſer Stadt mit dem 
Lande und dieſe Verbundenheit gibt ihr eine beſondere 
Note. Wo in Weſteuropa gibt es ein Cafe, das „Zie⸗ 
mianſta“ (Land⸗Cafe) heißt? Hier in Warſchau gibt es das; 
dieſe Stadt hat bei allem Vorwärtsſtürmen, bei aller Ent⸗ 
wicklung und dem Wunſch, den Auſchluß an den Weſten 
nicht zu verlieren, nicht die Verbindung mit dem Lande 
aufgegeben, das fie ernährt, 22 M. H. 
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Dex ipendet wieder 


Ihre Verlobung geben bekannt N er Die 3 neuen Typen 


Wanda Dreibach PI LIPS. 


Süatzuchtwirtſchaft Marlowice p. Malwy 


A Ib 1 8 : er n müſſen wir an 15 bis empfiehlt zur Herbſtſaat: 
ert Lipp . A, 525 A, 947A Original Markowicer Edel Epp Weizen 
Warſzawa 1 Paulina nch halt nos bitte ich sind der Schlüssel zum Original Markowicer Extra Weizen 5 
8 N a e ie Radio-Empfang Salzmünder Ella Weizen I. Abjaat | zur Anerten- | 


ale ter N Carſtens Dickkopfweizen J. Abſaat] angemeldet 


Privatunterricht Petkuſer Roggen II. Abſaat 


Gute Herrichtung des Saatgutes iſt unbedingt notwendig, doch 

; M FAN innere Erbeigenſchaften können dadurch nicht geändert werden. 

doppelt. Buchführung ! R 3 = 5 E e E . N N } Hervorragende Erbeigenſchaften des Saatgutes können in 
U. Maſchinenſchreiben BYDGOSZCZ - DWORCOWA 25 - TELEFON 3780 dieſem Jahre zu billigen Preiſen durch Anſchaffung unierer 
Weizenſorten erworben werden, die in einer großen Reihe 
von Verſuchen führende Stellen einnahmen. 6572 


nung nicht 


Verkauf und unverbindliche 
Vorführung beim autorislert. 
Vertreter: 


Zurückgekehrt . 
Sanitätsrat Dr. Szuhert 


Spezialarzt für Haut- und 
Geschlechtskrankheiten 1 
Sprechstunden 11—1 und 4-6 erteilt Damen wie 


— ů— ę(＋—2 
Herren, auch v. Lande, Fräulein, 38 J. alt, ev. Sgub., gewandt. Haus Zum 1. 10. tüchtiges 
e . 2 ee 1 05 Sansarzelt. ft u. jeibſ. J evangeliſches 0 Beſtellungen nimmt auch entgegen 
ar 5 — = . . - 0 
rau 8. Schoen Vermög. u. Ausſteuer, koch. k. f. kl. Haush. geſ. $ fi 
gran 14, W. 4._ 2001 wänibt Herrenbelannt-| Off mit Zeugnisabichr. nusmd kll Poſener Saatbaugeſellſchaft 
Privat — billig. ſchaft zw. ſpät. Heirat. u Gehaltsanſpr. u. F. mit guten Kochkenntn. 


5 ; Spöldz. z ogran. odpow. 
waltsbureau Landwirt oder guter 2808 a. d. Exped. d. Ztg. geſucht. Zeugnisabſchr. E 
Rechtsanwalts! n Bi de wird ſauber Handwerk bevorzugt. | Sauberes, gewandtes|u. Gehaftsanſprüche a. H POZNAN, Aleja Marszalka Pitsudsklego 32 
führt. Die Kanzlei befindet sich in agwaihen u.| Witwer ohne Antag Hausmädchen Frau Ilka Maentel, 
— — — 
b 
h . en kann, für Heinen | ————————— . 
Dr. Chr. Jurek, adwokat. Härten —zementſeren 2688 an die Eſt. d. Zt. ern e Suche zum 1. 10. evgl. ben ſuche Stelle für Pflaumen 
führt aus Sehe ee Fe ren en nn meine Tochter m. Fa- 


KORONOWO, Rynek Nr. 25 oeplättet, Szezeweik, nicht ausgeſch. Bild das firm in allen Haus⸗ Kruszyny, 611 
A chrift. u. G t ſpr. 7 
r 3 „edge 5 80 | N n 1 ü tt 45 4 d. Exp. d. 3g. Slubenmüdchen gemef Tuschen — 
ee, n ind Fallobſt 
Erna Bergmann, Ruftletrerin Pelzſachen 8 behandlung u. m.etwas Jabre alt evangl, ſebr 


lch habe mein 6541 


i i elbit.|pow. Brodnica (Pom.) 
zugeſichert. Off. u. J. Mmeiten ift und jelbf 


Haus: „Deutsche Volksbank“) Natielita 24, Hof 28 erw. Perſchwiegenheit & 
angenehm. Weien, etw. 


7 3 i t i 5 Nähkenntniſſen. Zeug⸗ t d. Off. 
Klavierunterricht. gabe dem Haufe] Noel. ng einer nisabieiften und Bez erte d. Öefl. Oi tauft laufend 2 
f Sw. Janita 21, Wg. 1. warenhandlung wird werbungen unt T. 68 10 F. Brieh, K „ Byd 
Preiſe ermäbigt. 3duny 4, Wohn. 4... ein Mitarbeiter mit a. d. Geſchſt. d. Ztg. erb. Ace Beingeb-Bittoria „Rama 7 9 goſzcz. 
Damenhüte a 5080-6000 2 Danzig ⸗Lanafuhr, 


billigſt Dworcowa 30. 


f. di } 7 el | Kiefernbretter 
Klee - Wolle Umfalionteren 1,50. 2. 1080 8 Ölferien 4 Slellengeſuce f . 


Spezielle Anfertigung unt. 


6490 a. d. Eſchſt. ſucht Stellung v. 15.9.cr.|58 2, Fußboden 30 mm zu 2,25, 2.50 Ul. 2.75 zi 
d. Diih.Rundichau erb. EB rdl. Ang unt W. 6584 pro in (gehob, u. geſpund.), Kanthölzer 46 nl. 
Getreide ortbobäD. Sue |." e CCC 
Hülsenfrüchte L. 38 Bydgoszez, Wer leiht kinder. (Abiturient) Stelle als Suche Stell. i. Haushalt! Scheunen uf. empfiehlt J. Jaſtat. 
vmnaz 5 7 » 2498 10 5 m 00 ( f Eleve Dont IE 2 55 5 10 Sägewerk Cekcun (Pomorze). 6384 
8 Wo? ek 1 zwecks gründlicher Er⸗ auch nach außerhalb, 
M. 2776 a. Ann.⸗Exp. * ö d dwirt⸗ evgl., 30 J. alt, . 
Walter Rothgänger, 5 g e Magda EEE. Fertige 


Grudziadz. . 5787 und 5 g 0 ; E x Gesch b. 315. en Fußboden 8 Bretter 
Erie 8 461480 Nene stellen Abet Brennerei⸗ liefert billigſt 


N ch 2 2622 
3 Nadio⸗Anlagen billigſt 5 di z 
Yyröb elkinderg arten Parkwagen, zn 3. 1 Jh 9000 — Al l. Vekläufe Emil Me her, Wilenita 5. 
Mazowjiecka 22, „ Iizum 1.10. evgl,, älterer, ; is, gut. ivat 3. verkauf. 
war mabme vorjulpflictiger u 3 1 zuverläſſiger 0 Alete. Sit. mannder Aus Privat 3. verkauf, Drillmaſchinen 
a er Vormittagsſtunden vom 2. 9. a agen, ſowie 8 4 80 . 
und Mittwoch nachmittags von 4—6 Uhr. Rloppwager Golletiet Beamter 0 nal ee au e 


6276 Der Vorſtand. billiaft; auch werden] 9 jawiens POS | führt, fucht von ſof. oder 
- alte Kutſchwagen ſaub. Bffesten utstel J. 6885 lpäter Stellung. Gefl. 


und reell aufgearbeitet an die Geichältsitelle Offert. unter L. 5274 
Zimmer, ul} rr b arb 
ante ul., Ryniet 13. dieler Zeitung erbeten. . 
Privat- 
Mittagstiſch 
von älterer Dame gei. 


Offerten unter G. 2810 
Sturmsicher. Geruchlos. Wetterbeständig ar d. Geſchſt. d. Ztg. 
Bei größter Sonnenhitze kein Abtropfen. 


Dachrinnen bleiben stets sauber, 5 
Für jede Dachneigung verwendbar, g N 
Große Isolierfähigkeit geg. Hitze u. Kälte. 9 b | l N ( 
„Ruberoid“ erfordert in langen Jahren 


keine Erhaltungsanstriche. ä ! i 0 
Ermäßigung der Feuer versieherungs- Aan ande — - 5 RN 90 ch 3 Mumentüpfe 
eee Role Original n. act ut ae e i Sg, N Seen eden |, intbademanne, ae 
-„Ruber: rägt au el, r == 3 N i n Grö 
der Innenseite den Stempel ‚Ruberoid‘ ee / ‚Geiäftserunditäd Kofferer pbonz. v.] in allen Größen 


58 - > Maris. Focha 24, 1.|empfiehlt am billigſten 
Impregnacja Sp. 2. 0.0. tereſſe hat, zwecks bald, ' = . in Kleinſtadt 200 Maris. Joch ab Fabrit 


,, M:::.:::7 gammapen zrlencn Are 


Original-, Ruberoid“ 


Bestes u. billigstes Bedachungsmaterial 
Seit 40 Jahren in allen [ändern 
bestens bewährt. 


| Mäblen. Suche szu|Näbmaibine, Schreib: 
| kaufen verichied.andere| maſchine, verſch. antike 
An Obzekte. Malak, und neugeitliche Möbel 
Bydg., Gdanita 46. 2781 verkauft billig „Sal 


Pergamentpapier u. e 
und Glas haut 0 Skrzynka pooztowa 18, 


wieeie n. W. 6582 


Offerten unter P. 6594 Kujawski. 


— 


i u. 3 Mietswohnun 
an d. Geſchſt. die), Zeitg. Wee hr 
Landwirt, 31 J., ev 


e e 
za 2 1 
5 0 Angebote an 6470 
ss Av. ihlant. Fig. 1,80 gr. A. DI 1T MANN T. 2 O. P. ebr. Werner. Wohnungen 
79 E R I K A dunfelbI,, ſolide ftreb- Jacobsbagen, i. Pomm. div 

8 1 iam, in intens. Wirtih.| BYDGOSZCZ marsz. Focna 6, Tel. 3061 N Gutcebendes itddia. 6⸗Zimmer-Wobhnun 
die erfolgreichste und IItäti gew. a. größ. Wirt- Be: häftsbaus 5 rt u vermiet. R. Arnd 

istverbreitete deutsche 300 M.), wünſcht N ortzugshalber verk. als 

RS 5 e 1 im Zentrum v. Staro⸗ 15 erei-Einricht. Maris. Focha 15/17. 5039 


i J N fortzugs · —— Zr 
Kleinschreibmaschine Selbſtändigmachung gard gelegen, for mit Handwerkzeug. 220 S. Zimmer und Küche 
in neuesten Ausführungen E De Gele erke. Dffert ng . ulinski, Solec Kuj.| oder gr. Zimmer mit 
\ d. i. gutg. Geſchäft, a 
zu haben bei: 651 Anteuf od Pacht. Berm Schachmeister I Suche zum 1. 10; ein 

8000 21, ſpäter mehr. kl nt e geſ.] beſſeres fleißiges 


. Offert. find nei 
1 rigen 5 g Rynek 12. Kochgelegenheit in der 


. 
8 Nad ‚Jarantowice t t Neuſtadt. Off. u. H. 2686 
Sköra i 5-ka,, Of. u, 2, 0674 an Die) Alex Mitt, Selguce, loch Brenner Dom. Waprzeino, Bom. gebrauchte staut a. d. Geſchft. d. Ig. erb. 
Poznan, Aleje Mareinkowskiego 23. 3 b.. 3tg- How: Bnbgeer un Hausm ll e 8 Suche zu kaufen in N 


ſucht ſofort Kreisitadt ein Haus 
2 d Ibſt. kochen und 1 5 hi 
Handwerker Müller! ji a kann und eg mögl. mit Fieucherel. und Megmaſchine 
25 Jahre, evgl., ſucht E [ if alle 
a a it 
ehrlich und treu, „Bild bitte z richt. an f aft N Ih th f | 
at San de 8 8 M Ditemer 5 Handle Hes: 0 f kl eventl. Motor alleine 
"u. ermühle 
100 000 21 Nr. 41064. 

10000 zt Nr. 34200 58889 74108, Lage, per ſof. geſucht. 


5 ewandte. m. Gehaltsang. unter 5 Wee... 
5000 „ fir 201570 006070 Gutsverwalter f dercn ken ur geld ein, 4 v.. 2811 a. d. G. B. 3.erb. Bien „ee — 1 Blefenhen Of. unter K. 2788 am 
2 u. 5 51. 1 . . bl EEE 4 2 ee r. 
68383 69710 75467 75503 84973 85025 92897 94980 7 kt Hübies intelligent. naufmänn, andbausbalt geiucht. Gebildete Landwirts⸗ bei Danzig. 585! gemifcht, verkauft prof Möpl. Zimmer 8. vm. 
98118 118062 121255 126528 127459 134453 144436 und nettes Mädel Get ide rlin 680 zt) Desgleichen ein tochter, 22 Jahre, die Zentner 2.50 zit ab Hof. 2800 Peterſona 2, W. 2. 
175842 179707 182345. wedsbaldig. Heirat | rim. ſſe cen mit| 25 Stubenmädchen 12%. in beiler. Stadt⸗ Rauhhaar⸗ Offerten unter K. 2778. 
1000 rt Nr. 2871 5130 12605 27501 33959 kennen zu lernen. Prima Reife geſucht. (25 20 zu al ‚geluct. haush. als Haustocht. Im U a. d. Geſchſt. d. Ztg. erb. 
5 tecle elben 
Eltern ein 


ü 1 Offerten mit B Offert. erbet. an Bracia 
5 Hausarbeit. über⸗ di > tg. ert. erbet. 
Hauptgewinne Bekauntſch mt. unter die Seſchſt. dieſer Ztg. angabe unter 2 
Dame zwecks 
r. M. 
MR. Goertz Lemberg Puck, Rynek 13. 6600 milienanſchl. Am liebit. „Queſtor“ v. eng dunklen Familienwagen 10d. 2 möbl. Zimmer 


hatt mit 13. mit Borkenntniſſen od. züri. icht b. Ame. Bodasfıcı. uns 
der 38. Polniſchen Stantsiotterie ir 
b. alleinſtehend. Perſon. a. d. Quelle, 4 Jahre patentfreiachſig abzug. 


ig edesanechen der gebildete Feng . elch. d. e119. 
IV. Klaſſe (ohne Gewähr). 
Anichr. unter H. 6555 P. Konojady Pomorftie.] Dauerſtellung! Kann Stadthaushalt alt, eleg. Turnierpferd, Ernſt Stubbe. |MBadegelegenb. mögl. 
— Uhr 


junger Gejelle mie egal anſorlchen fuch aum 1 845 Motordreſcſat Fin Zimmer 
4. Tag vormittags. 
20 000 zt Nr. 70785. an den Verlag. Tüchtige eſſ, einfache, arbeitſ.ſelbſt führen. Zuſchr. hier angekört, verkauft Cheimno, Styczniowa17|Billengrundft,, in ruh. 


34912 36796 38533 40274 49074 48732 49658 55033 „Bildofferte unter]. Derufsbilfe T. 3. Off. unt. E. war, wünſcht 
60027 71744 72151 74075 76097 75901 76784 79955 8 an kt d. Ztg. Bodgoſzez, Odanita 66 11 Geſchſt. diefer Zeitung. Stellung 


82993 84505 81537 93965 108228 115138 116758 2 
121751 126248 127752 135846 144644 147100 1572350 Nettes Fräulein vom DDr.. mam le bſten zu Kindern, 
164681 166425 174606. 


Lande, ev., 26 J. alt, Stadt bevorzugt, von auch andere Stärken] Aufwärterin ſucht freie 

; | 1 die offeriert preiswertſSchlafſtelle geg. Haus⸗ 

4. Tag nachmittags. a 8-10 junge Leute Giſchäftsſl. die Jeit Suligow arb. Naruſzewicza 1,m2 

10000 zt Nr. 55514 117632 124957 126328] wünſcht Heirat 9 r Wyrzyſt. el  Gdadite e „ 


5000 zi Nr. 44297 62955 78532 113389 152977 mit Herrn ſich. Exiſtenz. 2 ‚als 
155151 163202, Bft. N. Anbei, Grudz., | bie 5 
2000 zi Nr. 10788 18579 28946 57647 69748 ul. Kwiatowa 29/31. 6512 8 Il 1 U kl U 
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76815 78588 81111 88472 91789 96675 96588 120648] Dame zwecks Meidung. m. Jeugnisabiesr. u. Lebens. an den 


123374 125830 130135 138640 139716 141020 164144 


Freie Stadt Danzig 


Zo PPOt inge! 


Mildes Klima :: Herrliche See und Wälder 
154941 155257 169914 177300 182554. Künstlerische und gesellschaftliche Veranstaltungen 


© 
Kleinere Gewinne, die im obigen Aus ug Heirat der Nindvieh⸗Kontrollvereine Internat. Kasino Roulette Baccara 


nicht angegeben find, lann man in der Kollek⸗ Anſchriften mit Bild en, seren Reise Jahr geöffnet! ' 8 
tur „Usmiseh Fertuny“ Bydgoszez, Pomorska 1 unter G. 6554 an die Dansig, Sandarube 21. 6612 Auskunft: Sämtliche größeren Reisebüros und Kasino Ve kehrsbüro, Zoppot. 6242 


oder Torun, Zeglarska 31. feſtſtellen. Geſchſt. die Zeitg. erb. Lu 


Rino Heute, Donnerstag, Eröffnung der Saison 1935/36. In den Hauptrollen: Bezaubernde Melo- Beiprogramm: 


2 2 0 En | | Ä " 
Ei d ößten Fil it Erfind d Die sonnige dien! Ein Wirbel Neueste Fox-Wochenschau 
iümbandes. Ein Film von Weltruf.” Die | Jennette McDonald von Taaz. Gesang. Pie Bogräbnisteierüchkeite. 
Rristal Herstellung dieses Kunstwerkes dauerte Musik 511 der Königin von Belgien. 
7 18 Monate, die Kosten betrugen über drei N f 3 und der lustige F Ital. Manöver in den Alpen. 
We Klee 310 ionen . en Regie: Ernst Lubitsch. : Musik: Fr. Lehar. Haurice Chevalier ""-" neiterkeit. Musikeinlage des Bis-Orchesters 


— 


i eee 


2. Blatt. 


Deutſche Rundſchau. 


Nr. 210. 


Bromberg, Freitag, den 13. September 1935. 


Pommerellen. 


12. September. 
Graudenz (Grudziadz) 


Die Weichſel⸗Deicharbeiten bei Culm. 


In den letzten Tagen ſind die geſamten Inveſtieruns⸗ 
arbeiten bei Culm eingeleitet worden. Der Arbeitsplan 
ſieht vor eine Eindeichung der Culmer Niederung 
durch Verlängerung der bereits beſtehenden Deiche 
Althauſen (Starygröd) bis zum Deich, der unterhalb der 
Stadtniederung gelegen iſt und ſich von Culm über Neuguth 
(Nowe Dobra) bis Graudenz hinzieht. Bei dieſer Gelegen- 
heit ſoll auch eine Regulierung des Browina⸗ Flüßchens und, 
was am wichtigſten iſt, der Bau eines Flußhafens 
in Culm durchgeführt werden. 

Im gegenwärtigen erſten Stadium der Arbeiten werden 
etwa 110 Perſonen beſchäftigt, deren Zahl im Laufe eines 
Jahres auf faſt 300 Arbeiter geſteigert werden ſoll. Die 
Arbeiten ſind für einen Zeitraum von vier Jahren vorge— 
ſehen, und ihr Koſtenaufwand dürfte 1200000 Zloty über⸗ 
ſchreiten. 

Die Länge des neuen Weichſeldeiches ſoll faſt ſieben 
Kilometer betragen. Sein Zweck beſteht darin, die Vorſtadt 
Nybaki, die Oberförſterei Jamy und einen Teil der Niede⸗ 
rung am alten Deich, alſo Terrains, die bisher bei jeder 
Überſchwemmung in Mitleidenſchaft gezogen wurden, vor 
Überflutungen zu bewahren. Auf dieſe Weiſe wird der 
Unterlauf der Weichſel in Pommerellen völlig eingedeicht 
ſein; es verbleibt nur noch einzudeichen auf dem linken 
Weichſelufer die Niederung bei Grabowo, Topölno und 
Chryſtkowo, einem Abſchnitt von etwa 12 Kilometern. * 


x Kredite für Handwerker. Die Handwerkskammer 
in Graudenz gibt bekannt, daß den Kommunalſparkaſſen 
von der Landeswirtſchaftsbank Kredite für Handwerker zur 
Verteilung überwieſen worden ſind. Dieſe Darlehen ſind 
ſehr bequem, da ſie nur mit 4 Prozent jährlich verzinſt zu 
werden brauchen. Handwerker, die davon Gebrauch machen 
wollen, müſſen gute Bürgen ſtellen oder ſonſtige ſichere 
Garantien geben. Der Termin der Abzahlung der Dar⸗ 
lehen iſt auf 6—10 Quartale feſtgelegt worden, während die 
—— des einzelnen Kredits nicht 4000 Zloty ſüberſchreiten 
arf 


x Feuer brach in der Nacht zum Mittwoch in. ah 
Wohnhauſe Liebenwalderſtraße (Milolesna) 7 aus. Der 


Brand zerſtörte das Gebäude bis auf die Grundmauer; der 
entſtandene Schaden beträgt etwa 2000 Zloty. Das nieder⸗ 
gebrannte Haus war verſichert. Die beiden Mieter ver⸗ 
mochten ihre Habe zu retten. Die Rettungsarbeiten der 
Feuerwehr litten unter Waſſermangel, ſo daß die Wehr des 
Brandes nicht Herr zu werden vermochte. Die Entſtehungs⸗ 
urſache des Feuers konnte bisher nicht feſtgeſtellt werden.“ 

x Verſuchter Selbſtmord. In der Nacht zum Mittwoch 
gegen 1 Uhr verſuchte ſich in der Schützenſtraße (Marſzalka 
Focha) eine weibliche Perſon mittels Trinkens einer des⸗ 
infizierenden Flüſſigkeit das Leben zu nehmen. Die 
alarmierte Rettungsbereitſchaft überführte die Selbſtmord⸗ 
kandidatin ins Krankenhaus, wo ihr Hilfe zuteil war 
Ihrem Leben droht keine Gefahr. 

x Mittels Einbruchs in den Milchwarenladen von 
Alfons Brzozowſki, Lindenſtraße (Legjonöw) 5, wurden 
Waren im Werte von etwa 100 Zloty geſtohlen. * 

x Eingeſchlagen wurden durch Steinwürfe mehrere 
Scheiben in Kaſernengebäuden des 65. Infanterie⸗Regiments. 
Als Täter konnten Leon Krzywicki, Oberbergſtr. (Nad⸗ 
görna), und Jan Dyk ſa, ebenfalls dort wohnhaft, ermittelt 
und feſtgenommen werden. 8 % 

x Gefunden wurden eine Damenarmbanduhr mit 
ſchwarzem Band ſowie Dokumente, auf die Namen Kubicki 
Karol und Lewandowſki Marta lautend. Sie können vom 
1. Polizeikommiſſariat abgeholt werden. % 


Thorn (Torun) 


v. Von der Weichſel. Von Dienstag zu Mittwoch früh 
ging der Waſſerſtand von 1,09 auf 1,01 Meter über Normal 
zurück. Die Waſſerwärme betrug 11,4 Grad Celſius. — 
Auf der Fahrt von der Hauptſtadt nach Dirſchau bzw. 
Danzig nahmen hier Aufenthalt die Perſonen- und Güter⸗ 
dampfer „Krakus“ und „Baftyk“ bzw. „Saturn“, in umge⸗ 
fehrter Richtung „Miekiewiez“ bzw. „Hetman“ und 
„Belgia“. Auf der Fahrt von Graudenz nach Warſchau 
paſſierte der Perſonen- und Güterdampfer „Fredro“. Aus 
Warſchau traf Schlepper „Lubecki“ mit vier Kähnen mit 
Stückgütern, und Schlepper „Kollataj“ mit drei mit ver⸗ 
ſchiedenen Gütern beladenen Kähnen ein. Mit dem Be- 
ſtimmungsort Warſchau lief Schlepper „Gdanſk“ mit fünf 
Kähnen mit Zucker, und Schlepper „Kollataj“ mit einem 
Kahn mit Stückgütern aus. Schlepper „Kurjer“ fuhr mit 
zwei Kähnen mit Getreide nach Bromberg, und Schlepper 


„Lubecki“ mit ſieben Kähnen mit Stückgütern nach 
Danzig. * *. 
+ Apotheten⸗Nachtdienſt von Donnerstag, 12. Septem⸗ 


ber, abends 7 Uhr, bis Donnerstag, 19. September, mor⸗ 
3 9 Uhr einſchließlich, ſowie Tagesdienſt am Sonntag, 
September, hat die „Löwen-Apotheke“ (Apteka pod Lwem)j, 
Elisabethstraße (ul. Kröl. Jadwigi) 1, Fernſprecher 1269. * . 
v. Statiſtiſches vom Uferbahnhof. Im zweiten Viertel⸗ 
jahr geſtaltete ſich der Umſchlagsverkehr auf dem Thorner 
Uſerbahnhof wie folgt: Zur Ausladung gelangten 1249 
Waggons, und zwar im April 554, im Mai 403, im Juni 
202 Waggons, darunter 507 Waggons Zucker, 310 Waggons 
Kohle, 191 Waggons Mehl uſw. Der Verladeverkehr war 
beträchtlich niedriger, denn insgeſamt wurden nur 94 
Waggons beladen. 7 * *. 


v. Bevölkerungsſtatiſtik. Im Monat Auguſt wurden in 
Thorn 115 Geburten regiſtriert, darunter 58 Knaben und 
57 Mädchen. 7 Knaben und 8 Mädchen wurden unehelich 
geboren und 5 Kinder kamen tot zur Welt. Geſtorben ſind 
in demſelben Monat 86 Perſonen, und zwar 49 männliche 
und 37 weibliche, darunter 18 Erwachſene im Alter von 
über 60 Jahren und 26 Kinder im erſten Lebensjahr. Ehe⸗ 
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ſchließungen wurden 32 vollzogen. — Auf dem Meldeamt 
wurden 518 Perſonen an⸗ und 369 Perſonen abgemeldet. — 
Die Einwohnerzahl Thorns betrug am 30. Auguſt 2 170 
Seelen. 

v. Regiſtrierung des Jahrgangs 1917. Der m: 


dent erinnert daran, daß ſich die männlichen Angehörigen. 


des Jahrgangs 1917 — ſoweit fie die polniſche Staatsange⸗ 
hörigkeit beſitzen — im Laufe des Monats September zur 
Regiſtrierung bei der Stadtverwaltung im Rathaus (Mili⸗ 
tärabteilung, Zimmer 6) zu melden haben. Von Thorn 
Abweſende, d. h. ſolche, die in dem genannten Zeitraum 
außerhalb des Gebiets der Stadt Thorn ſich aufhalten, oder 
die ſich im Krankenhaus oder im Gefängnis befinden, ſind 
durch ihre Eltern oder deren Stellvertreter anzumelden. 
Bei der Anmeldung iſt die Geburtsurkunde und der Per⸗ 
ſonalausweis vorzulegen. Im Falle der Unterlaſſnug der 
Meldepflicht gelangen die zuſtändigen Streben 
zur Anwendung. 

t Drei Luft⸗ und Gasalarme wurden Montag abends, 
nachts und Dienstag vormittag in der Stadt veranſtaltet. 
Straßen und Plätze mußten wie im Ernſtfalle völlig ge: 
räumt werden und wurden dann gehörig unter „Gas“ ge- 
ſetzt. Flieger, Fliegerabwehr mit Scheinwerfern, Gasſchutz⸗ 
kolonnen, Sanitätsmannſchaften, Feuerwehr und i 
wirkten bei den Ubungen wie im Ernſtfalle mit. 

+ Beim Aufſpringen auf die fahrende Straßenbahn kam 
Dienstag nachmittag in der regenglatten Breiteſtraße (ul. 
Szeroka) Jan Görſki aus Culmſee zu Fall. Paſſanten 
ſchafften ihn, der ſich nicht mehr bewegen konnte, in einen 
Hausflur und dann holte ihn die alarmierte Rettungsbereit— 
ins Städtiſche Krankenhaus ab, aus dem er nach einige 
Zeit aber wieder entlaſſen werden konnte. 

+ Durch die Polizei feſtgenommen wurden am Dienstag 
zwei Perſonen wegen Trunkenheit, die in Polizeiarreſt ge- 
nommen wurden, eine Perſon wegen eines kleinen Dieb- 
ſtahl, die nach erfolgter Vernehmung wieder entlaſſen 
wurde, und eine durch die Kriminalpolizei in Bromberg 
geſuchte Perſon, die dorthin transportiert wurde. — Ange⸗ 
meldet wurden zwei Kleindiebſtähle und fünf Übertretun 
gen polizeilicher Verwaltungsvorſchriften. * * 

+ Marktbericht. Trotz der wegen des Luft- und Gas⸗ 
angriffs erfolgten Verlegung vom Dienstag auf den Mitt⸗ 
woch war der Markt sehr gut beſchickt und beſucht. Es 
loſteten: Eier 0,90—1,00, Butter 1,20—1,50, Sahne pro Liter 
1,20 1,40; Tauben 0,40 —0,60, junge Hühnchen pro Paar 
1,50— 2,50, Enten 1,50—3,00, Blumenkohl pro Kopf 0,05 —0,40, 
Weißkohl pro Kopf 0,05 —0,20, Rotkohl 0,10 —0,30, Wirſing⸗ 
kohl 0,05—0,25, grüne Bohnen 0,10, gelbe Bohnen 0,15 bis 
0,20, Tomaten 0,10—0,20, Gurken pro Mandel 0,20—1,20, 
Zwiebeln und Radieschen 0,10, Salat pro Kopf 0,02—0,05; 
Rehfüßchen pro Maß 0,10; Apfel 0,10 0,40, Birnen 0,15 
bis 0,50, Pflaumen 0,30—0,40, Weintrauben 0,50—1,00, 
Preißelbeeren pro Liter 0,50, Zitronen pro Stück ag 
Zloty uſw. 
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ch Berent (Koscierzyna), 10. September. Unter großer 
Beteiligung wurde am Sonntag in der Evangeliſchen Kirche 
in Berent der Jugendtag begangen. Anſprachen hielten 
Pfarrer Glahn ⸗-Berent und der Seelſorger aus Ohra. 
Die Feier wurde durch Vorträge des Gemiſchten Chors ver- 
ſchönt. Danach wurde die Jugend im Konfirmandenſaal, 
da die ſchlechte Witterung es im Freien nicht geſtattete, mit 
Kaffee und Kuchen bewirtet, wofür reichlich freiwillige 
Spenden eingegangen waren. \ 

Der letzte Jahrmarkt in Berent war ziemlich gut 
beſucht und beſchickt, der Auftrieb an Vieh und Pferden 
mit 270 bzw. 230 Stück befriedigend. Preiſe: Mittelpferde 
200.350, gute bis 500, Fohlen 80—160, Kühe 100—220, Jung: 
bullen 50—100, Schlachtbullen pro Zentner 25—27, das Paar 
Ferkel 25—35 Zloty. Butter koſtete 1,10—1,30, die Mandel 
Eier 0,90. 5 


zr Gdingen (Gdynia), 12. September. Beim Kohlen⸗ 
ſteh len vom fahrenden Zug fiel der 14 Jahre alte Anton 
Chabowſki aus Groß Katz vom Wagen, wobei ihm ein 
Bein abgefahren wurde. An ſeinem Aufkommen wird ge— 
zweifelt. 

Eine Arbeiterin aus Gdingen hatte ein Fünfzlotyſtück 
erhalten, das ſich jpäter als falſch erwies. Um ſich vor Ver⸗ 
luſt zu ſchützen, verſuchte ſie das Geldſtück in Zahlung zu 
geben. Nachdem ihr dieſes in mehreren Geſchäften nicht ge— 
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lungen war, wurde ein Polizeibeamter aufmerkſam gemacht. 
Sie wurde darauf verhaftet und in das eee 
eingeliefert. 

d Gdingen (Gdynia), 10. September. Tödlich ver⸗ 
unglückt iſt auf dem lettiſchen Dampfer „Senta“ der 
Heizer Alexander Pants. Er fiel von der Treppe in den 
Maſchinenraum und erlitt hierbei einen Schädelbru ch 
und andere innere Verletzungen. In beſinnungsloſem Zu: 
ſtande brachte man ihn ſofort ins Krankenhaus, wo er kurz 
darauf ſeinen Verletzungen erlag. 

Feuer entſtand im Kellergeſchoß des Kaufmanns Fr. 
Zawiaſa in der Koseiuſzkoſtraße. Infolge leichtſinnigen 
Fortwerfens eines brennenden Streichholzes hatten ver⸗ 
ſchiedene Gegenſtände Feuer gefaßt. Dank ſoſortiger Hilſe 
der Feuerwehr konnte ein Ausbreiten des Brandes ver— 
hütet werden. Der entſtandene Sachſchaden beläuft ſich auf 
itber 500 Zloty. 

Ein ſchwerer Autounfall ereignete ſich geſtern in 
Klein⸗Katz. Eine Autotaxe fuhr mit voller Geſchwindigkeit 
infolge Federbruchs in ein anderes Auto, wobei beide 
Wagen faſt völlig zerſtört wurden. Beide Inſaſſen wurden 
ſchwer verletzt. 

Bei der Arbeit verunglückte im Hafen der Arbeiter 
Leo Puzdrowſki. Ein großes Eiſenſtück fiel ihm auf 
den Fuß und verletzte ihn ſchwer. In beſinnungsloſem 
Zuſtande brachte man ihn ins Krankenhaus. 


h Gorzuo, 11. September. In der letzten Nacht wurde 
die hieſige Freiwillige Feuerwehr auf das Feld des Land⸗ 
wirts Franz Rutkowſki alarmiert, wo ein Schober Stroh 
und eine Dreſchmaſchine, letztere Eigentum des Landwirts 
Friedrich Goerke von hier, brannten. Trotz aller Hilfeaktion 
fielen der Schober und die Dreſchmaſchine dem Feuer zum 
Opfer. Der Brandſchaden iſt beträchtlich. Die Entſtehungs⸗ 
urſache des Feuers iſt noch unbekannt. 

Der geſtrige Jahrmarkt ließ zu wünſchen übrig. Es 
waren nur einige Rinder aufgetrieben; Pferde gar nicht. 
Für Milchkühe zahlte man 90—120 Zloty. Auch auf dem 
Krammarkt klagten die Handelsleute über geringen Waren⸗ 
umſatz. Auf dem Wochenmarkt koſtete das Pfund Butter 
1,25, die Mandel Eier 0,55. 4 

h Neumark (Nowemiaſto), 10. September. 
Sonabend in den Abendſtunden der Butterhändler Nehring 
auf einem Automobil von Graudenz nach Hauſe fuhr, traf 
er beim Einbiegen in die Stadt auf zwei Fuhrwerke Er 
zog die Bremſe an, aber leider verſagte dieſe. Die Fuhr— 
leute, die den Zuſammenprall kommen ſahen, ſprangen 
von den Wagen im letzten Augenblick herunter, zogen ſich 
aber Verletzungen an den Händen zu. Auch dem Chauffeur 
gelang es noch herauszuſpringen. Das Automobil ſtürzte 
glücklicherweiſe in den Chauſſeegraben, 
brach. Mit Pferdekraft ſchleppte man das beſchädigte Auto⸗ 
mobil zur Reparaturwerkſtätte. 


p Neuſtadt (Wejherowo), 11. September. In Sbichau 
wurden aus dem Kolonialwarenladen von Shimanifi 
nachts von unbekannten Dieben ein Laib Käſe, Zucker, 
Wolle, Zigaretten u. a. m. geſtohlen. — Bei dem ehemaligen 
Poſtſchaffner Zacharek wurde die Wohnung von Dieben 
ausgeplündert: Wäſche, Schmuckſachen, eine Uhr, Kleidungs⸗ 
ſtücke und anderes waren verſchwunden. Die Einbrecher 
werden geſucht. 


p Neuſtadt (Wejherowo), 10. September. Diebe 
drangen durch is) offene Fenſter in die Wohnung des 
Eiſenbahners Joſef Leßnau in der Kloſterſtraße und 


ſtahlen Bekleidungsſtücke, Schuhe und zwei Taſchenuhren. 
Von dem Geräuſch wurden Perſonen wach und verſcheuchten 
die „Eindringlinge“, welche unerkannt entkamen. 

f Strasburg (Brodnica), 11. September. Vor der hier 
tagenden Strafkammer des Graudenzer Bezirks- 
gerichts kam der am 22. April d. J. auf die Wohnung des 
Felix Bortowſki in Lemberg verübte Raubüber⸗ 
fall zur Verhandlung. Der Angeklagte, ein Leo Wescre 
ohne ſtändigen Wohnſitz, hat ſich an dem genannten Tage 
Eingang in die Wohnung des oben Erwähnten verſchafft, 
die im Haufe befindliche Tochter und den Sohn des Be⸗ 


Thorn. 


Das Ordenskreuz 


Thorner Heimat⸗Zeitung. 9482 
Die Auguſt⸗Nummer 11 iſt erſchienen. Durch 
ihren reichen Inhalt wieder eine für alle 
Thorner beſonders intereſſante Nummer. — 


Laar v. 9—19, 


St. f-Gehbeervflangen Preis 60 er, nach außerhalb . Kr 

“ S. * 7 
Ka bei m. Grteſe Juſtus Wallis, Torufl, Sete. 
Lelewela Nr. 18. 6599 5 
— — Sonderangebot! Elegant. immer 
Hebamme dene Stühle N Seit. 


Gebrüder Tews, Exped. Wallis, Torun. 


4.50 Zloty nur bei Off. u. 8.2774 an Inn.» 
orun, Mostowa 30. | 6561 


ert. Friedrich, 


1 


Zempelburg. 
Anzeigen⸗Aufträge 


Sonntag, d. 15. Sept. 1935. 


Altſtäd 

g e Ei 

ori 15 n *„Deutſche Rundſch au“ 
ramtſche orm. 

10 Uhr eltaotteebienft in Polen 

anläßlich des 25.jährigen[ nimmt zu Originalpreiſen am hieſigen Platze 

Beſtehens d. Gramtſchener entgegen 


Hehe.“ R. Stahr, Zempelburg, 


ul. Sienkiewicza 50, 
(im Haufe des Herrn Karl Shwars). 


Als am 


wobei eine Achſe 


„%%!!! De ee ee 


Fe rt Tee nn ET TERN ED TER TE 6 


r 


Nac R BEN 5 


. Ne 


TTC 


8 


ſitzers terroriſiert und dann mit einer Beute von 
1900 Ztoty und 20 Dollar das Weite geſucht. Der An⸗ 
geklagte bekennt ſich nicht zur Schuld und gibt an, ſich in 
der fraglichen Zeit in Deutſchland befunden zu haben. Er 
wird jedoch von der Tochter wiedererkannt. Das Urteil 
lautete auf 5 Jahre Gefängnis und 10 Jahren Ehrverluſt. 

In einer zweiten Verhandlung hatten ſich vor dem⸗ 


ſelben Gericht wegen Einbruchdiebſtahls zu verantworten: 


Siegfried Jankowſki, Leo Weſta ohne ſtändigen 
Wohnſitz, Leo Przybylſki und Zygmund Kukakowſki 
aus Strasburg. Der letztere hatte ſich außerdem wegen 
Ausſchreitungen der Polizei gegenüber und Beleidigung 
derſelben zu verantworten. Die Angeklagten hatten am 
16. Juni d. J. einen Einbruch in die Wohnung des Kauf⸗ 
manns Sykutera in Strasburg verübt und eine Kaſſette 
mit 2400 Zloty Inhalt geraubt. 
aufnahme und den Plädoyers des Staatsanwalts und Ver⸗ 
teidigers fällte das Gericht folgendes Urteil: Siegfried 
Jankowſki erhielt 1 Jahr und 6 Monate Gefängnis, Leo 
Weſta 1 Jahr und 7 Monate, Zygmund Kulafomifi 1 Jahr 
und 6 Monate Gefängnis, 50 Zloty Geldſtrafe und ſchließ⸗ 


Nach Schluß der Beweis⸗ 


lich Leo Przybylſki 7 Monate Gefängnis. Dem letzteren 
gewährte das Gericht mit Rückſicht auf ſeine bisherige Un⸗ 
beſcholtenheit einen dreijährigen Strafaufſchub. 

g Stargard (Starogard), 11. Sptember. Ende Juni 
dieſes Jahres wurde Alfons R6 Bek auf der Owidzer 
Chauſſee von zwei angetrunkenen Raufbolden über⸗ 
fallen und im Verlauf der darauffolgenden Auseinander⸗ 
ſetzung verprügelt und durch zwei Meſſerſtiche verletzt. Das 
Stargarder Bezirksgericht verurteilte nun die beiden 
Meſſerhelden Anton Pater und Klemens Kauka aus 
Kollenz zu je 7 Monaten Gefängnis bei fünfjährigem Straf⸗ 
aufſchub. 

— Tuchel (Tuchola), 10. September. In einer der 
letzten Nächte wurden bei dem Beſitzer Stanislaus Swiet⸗ 
ling in Pruſt, Kreis Tuchel, geſtohlen 50 Zloty in bar, ein 
Trauring und ein Obligationsſchein im Werte von 100 31. 
Die Polizei nahm ſich der Sache ſofort an und fand die 
Diebesbeute bei dem Sohn eines Eiſenbahners in Pruſt. 
Der Täter unternahm einen Selbſtmordverſuch. 


abriele d'Annunzio greift in die Saiten. 
Haßgeſang gegen England. 


Der 72 jährige Gabriele d' Annunz io hat ſich 
wieder einmal, wie oft ſchon in ſeinem vielbewegten Leben, 
als richtiges en kant terrible erwieſen. Die letzten Jahre 
hatte der alternde Poet und Abenteurer in ſeiner Villa am 
Gardaſee recht ſtill verbracht, wozu wohl auch der Umſtand 
beigetragen haben mag, daß zwiſchen ihm und dem Duce, 
obwohl ſie während des Weltkrieges und des Kampfes um 
Fiume durchaus zuſammengearbeitet haben, doch eine ſehr 
tiefgehende perſönliche Weſensverſchiedenheit beſteht. a 

Jetzt aber, wo ganz Italien in Fieberhitze glüht und die 
erſten Blitze erwartet, die aus dem drohenden Kriegsgewölk 
niederfahren werden, hat auch Gabriele d' Annunzio noch 
einmal „mobil gemacht“. Seine Mobilmachung beſteht in 
einer umfangreichen Botſchaft „An die Lateiner Frank⸗ 
reichs“, in der er Kampfgenoſſenſchaft zwiſchen Italienern 
und Franzoſen als lateiniſchen Blutsverwandten, vor allem 
gegen das „perfide Albion“ predigt. Gleichzeitig 
hat der jetzt nach Paris übergeſiedelte Botſchafter 
Cerrutti dem Präſidenten Lebrun einen Band 
Oden des Dichters überreicht, die vorher von der Franzö⸗ 
ſiſchen Regierung nicht eingeſehen waren und, wie ſich jetzt 
herausſtellt, ſehr peinliche Bemerkungen über 
Frankreichs Politik und Politiker enthalten ſollen. 

Welcher Art dieſe Taktloſigkeiten Frankreich gegenüber 
ſind, wiſſen wir nicht. Aber wir können einiges aus dem 
Inhalt der Lateinerbotſchaft wiedergeben, weil verſchiedene 
italieniſche Zeitungen einzelne Abſchnitte daraus, ins Italie⸗ 
niſche überſetzt, gebracht haben. Nach der „Gazzetta del 
Popolo“ hat der Dichter, deſſen hervorſtechendſte Eigenſchaft 
Eitelkeit und Selbſtbeweihräucherung iſt, zunächſt an ſeine 
Heldentaten während des Weltkrieges und kurz danach er⸗ 
innert. „Damals, im Juli 1918, haben die Italiener dem 
bedrohten Reims ihre Hilfe gebracht. Eine ſchöne Tat, die 
mich noch heute berauſchen kann. Aus der verbrannten 
Kathedrale nahm ich einige Glasſplitter und Bleiſtücke mit. 
Ich bewahre dieſe Reliquien auf meinem Schreibtiſch neben 
dem kleinen Damaszener Etui, das während des Luftkrieges 
das blitzartig wirkende Gift enthielt, welches beim Abſturz 
oder gegen die Gefahr, lebendig in die Hände des Feindes 
zu geraten, ſeinen Dienſt tun ſollte.“ 

In dieſem Ton geht es weiter. D' Annunzio entdeckt 
noch heute mit aufgeblähtem Stolz in ſich die Qualitäten 
eines „Meiſterpiraten“ und das „Genie für die finſterſten 
Kriegsliſten“. Durch dieſe Gaben habe er ſeiner Zeit, als 
vor allem England ihm das große Werk, Fiume italieniſch 
zu machen, nicht vollbringen laſſen wollte und die „Police⸗ 
men von Malta“ hinter ihm her waren, trotz allem geſiegt. 
„Auf einen Korſaren anderthalbe!“ 

Dann wird der Dichter grauſam politiſch. „Es war 
damals ein Verſuch frecher überhebung von jenem ſelben 
England, dem wir heute gegenüberſtehen. Er wurde damals 
ſchlankweg abgewieſen, wie ihn ſchlankweg heute der Duce 
des neuen Italien abweiſen wird. Meine damalige 
Schneidigkeit, die nicht ohne eine gewiſſe Eleganz war, er⸗ 
ſcheint mir und anderen in dieſer heutigen erregten Stunde 
wieder außerordentlich angebrocht. Denn ein Dämon der 
Verlogenheit und des Truges verwirrt jetzt die Völker und 
möchte ſie zu neuen Ungerechtigkeiten und ſchlimmen Aben⸗ 
teuern treiben. Damals erging mein Ruf im italieniſchen 
Fiume: Auf der einen lengliſchen) Seite iſt nur ein phari⸗ 
ſäiſch übertünchtes Grab, auf der Seite Italiens iſt ein 
Heiliger Geiſt; auf der einen Seite die Bank der Schache⸗ 
rer und Händler, auf der anderen der Geiſt. Wir 
werden alle unter den Trümmern umkommen können, aber 


Nürnberger Stimmungsbild. 
(Von unſerem nach Nürnberg entſandten 
H. G.⸗Sonderberichterſtatter.) 

Immer gibt es in Nürnberg Überraſchungen! Geſtern 
hatte ſich die Reichswehr bei ihren übungen für die große 
Parade auf der Zeppelinwieſe in dem durch die Regengüſſe 
aufgeweichten Boden ziemlich feſtgefahren. Und ſchon waren 
Stimmen laut geworden, daß die allſeitig mit ſo großer 
Spannung erwarteten militäriſchen Ereigniſſe wegen Un⸗ 
brauchkeit des „Kriegsſchauplatzes“ ausfallen würden. „Bei 
ſchlechtem Wetter findet der Krieg im Saale ſtatt!“ Nun 
— dieſe Beſorgniſſe waren verfrüht: Dort draußen iſt in⸗ 
zwiſchen derartig geſchuftet worden, daß man ſozuſagen 
jetzt „vom Fußboden eſſen“ kann. Man kommt aus dem 
Staunen nicht heraus, wenn man ſieht, wie innerhalb 
weniger Stunden aus dem Sumpf wieder feſtes Land 
wurde, mit geſchotterten Straßen für den Vorbeimarſch. 
Hier werden die Truppen in gleichem Schritt und Tritt an 
ihrem Führer vorbeidefilieren, und wenn dann die Erde 
unter dem Marſchklang der grauen Kolonnen des deutſchen 
Voltsbeeres erdröhnen und erbeben wird, dann iſt das 
nichts anderes als die Fleiſchwerdung des alten Sanges: 
„Lieb' Vaterland, magſt ruhig ſein!“ 

Einen kleinen Vorgeſchmack gab es ſchon in den Nach⸗ 
mittagsſtunden des Montag, als einhundertundzwanzig 
Fahnen der alten Armee, die Feldzeichen der älteſten 
deutchen Regimenter, von der Wohnung des Diviſionärs 
General Ritter von Schober durch eine Ehrenkompanie des 
N. Bataillons Infanterie-Regiments Nürnberg abgeholt 
und in einem wahren Triumphzug durch die Straßen zum 
Zeltlager der Wehrmacht draußen vor den Toren der Stadt 
geleitet wurden. Wer dieſes Bild ſehen konnte, der bekam 
den Anblick von Zeichen deutſcher Ehre und Größe, bekam 


Jahre und mehr ſahen dieſe Fahnen und Standarten, und 


aus den Trümmern wird dieſer unſer Geiſt ewig wach und 
auferſtehen.“ 8 

Es folgen weiter unfreundliche Schilderungen Albions. 
„Dieſes gefräßige Reich, das ſich ſchon Perſiens, Meſopo⸗ 
tamiens, de sneuen Arabiens, eines großen Teiles von 
Afrika bemächtigt hat und niemals ſatt wird, ſoll nur gegen 
uns ſeine Lufthenker ſchicken, die ſich in Agypten ſchon ein⸗ 
mal nicht geſcheut haben, das Blutbad unter ſogenannten 
Rebellen anzurichten, die nur mit Stöcken bewaffnet waren. 
Dieſes gierige Reich, welches auf der Lauer am Bosporus 
liegt, das in Wahrheit zum mindeſten ein Drittel des weiten 
chineſiſchen Gebietes in praktiſchem Beſitz hat, das alle 
Inſeln des Stillen Ozeans an ſich reißt und niemals ſatt 
wird, ſoll nur gegen uns dieſelben Exekutionsmittel an⸗ 
wenden, wie gegen das ſchlaffe Volk Indiens. Wir werden 
doch immer ſiegreich bleiben“. Alle Rebellen aus 
allen Raſſen werden ſich unter dem latei⸗ 
niſchen Zeichen zuſammenſcharen und die Un⸗ 
bewaffneten werden bewaffnet werden. Der Gewalt wird 
mit Gewalt begegnet werden. Der neue Kreuzzug aller um 
ihre Rechte betrogenen Nationen, der neue Kreuzzug aller 
freien und gerechten Menſchen gegen das Volk von Uſur⸗ 
patoren und raffgierigen Zuſammenſcharrern alles Reich⸗ 
tums, gegen eine Raſſe von Beutemenſchen, gegen das Ge⸗ 
zücht von Wucherern, die, wie ſie geſtern den Krieg für ſich 
ausbeuteten, ſo heute den Frieden ausbeuten... Dieſer 
neueſte Kreuzzug ſoll jene wahre Gerechtigkeit, die von 
einem eiſigen Beſeſſenen (Wilſon) mit 14 Nagelpunkten und 
mit einem dem deutſchen Kanzler des „Fetzen Papiers“ ent⸗ 
liehenen Hammer, gekreuzigt worden iſt, wieder herſtellen.“ 

Damit ſchließt der „Haßgeſang gegen England“. Die 
Sache mit dem „Hammer“, der einem deutſchen Kanzler „ent⸗ 
liehen“ wurde, iſt eine dunkle dichteriſche Freiheit. 

* 


„Erſchlagt den weißen Wolf!“ 

Aus Tokio meldet der IMS⸗Dienſt: 

Der letzte Stand der Dinge im abeſſiniſchen Streit hat 
in Japan eine weitere italien feindliche Welle 
ausgelöſt. Die abeſſinien⸗freundlichen Kreiſe, darunter an 
erſter Stelle die Vereinigung junger Männer Japans, die 
für ein „Groß⸗Japan“ kämpfen, haben eine Flugſchrift her⸗ 
ausgebracht, die ſcharf gegen Italien Stellung nimmt. 

Das aufſehenerregende Flugblatt beſagt u. a.: „Erhebt 
euch, farbige Brüder, und erſchlagt den weißen 
Wolf im Mittelmeer, der das ſchwarze Schaf in Oſtafrika 
prügelt. Farbige Brüder der ganzen Welt, erhebt euch und 
rettet den armen Bruder Äthiopien aus den Klauen des 
raubgierigen weißen Wolfes und erſchlagt das weißhäutige 
Tier. Macht der weißen Gefahr ein Ende! Wir 
fordern Zuſammenarbeit der farbigen Raſſen 
in der ganzen Welt zur Verteidigung Abeſſiniens. 
Eine Züchtigung Italiens ſteht im Einklang mit dem Geiſte 
internationaler Gerechtigkeit. Italien verſucht, ſich terri⸗ 
torial auf Koſten Abeſſiniens zu vergrößern, gleich dem Ab⸗ 
ziehen der Haut eines harmloſen Tieres durch einen grau⸗ 
ſamen Schlächter. Muſſolinis Erklärungen ſtempeln den 
Weißen als unſeren gemeinſamen Feind. Wir 
können nicht überſehen, daß hinter dieſen Erklärungen 
Italiens Ehrgeiz, Gier und Egoismus ſtehen. Was hat 
denn Abeſſinien getan, daß es von dieſem raubgierigen Wolf 
verſchlungen werden ſoll? Der italieniſch⸗abeſſiniſche Streit 
ſieht aus wie der Auftakt eines Raſſenkrieges, 
der möglicherweiſe einen neuen Weltkrieg herauf⸗ 
beſchwören kann.“ 

Die Flugſchrift trägt als Unterſchriften Namen einer 
großen Anzahl bekannter japaniſcher Perſön⸗ 


lichkeiten. Am 16. September trifft in Kobe als Ver⸗ 

treter des Kaiſers von Abeſſinien deſſen beſonderer Ver⸗ 

trauter Daba Birrou ein. Er ſoll die Miſſion haben, ein 

enges japaniſch⸗abeſſiniſches Zuſammen⸗ 

arbeiten in Politik und Wirtſchaft in die Wege zu leiten. 
* 


Der Millionär Haile Selaſſié. 


Der Negus iſt durchaus kein armer Mann; ſein per⸗ 
ſönliches Vermögen wird auf mindeſtens 150 Mil⸗ 
lionen Frank geſchätzt. Auch im Falle eines Krieges 
dürfte dieſes Vermögen nur zum Teil von den etwaigen 
Siegern über das ſchwarze Kaiſerreich beſchlagnahmt werden. 
Der größte Teil iſt in Frankreich angelegt; eine weitere 
Reihe von Millionen liegen in England. Außerdem iſt 
Haile Selaſſis auch an einer führenden italieniſchen Käſe⸗ 
fabrik beteiligt. MTP. 


Briefkaſten der Redaktion. 


Alle Anfragen müſſen mit dem Namen und der vollen Adreſſe des 
Einſenders verſehen fein; anonyme Anfragen werden arundſätzlich 
nicht beantwortet. Auch muß jeder Anfrage die Abonnementsauittung 
beiliegen. Auf dem Kuvert iſt der Vermerk „Briefkaſten⸗Sache“ 
anzubringen. Briefliche Antworten werden nicht erteilt. 


„Alter Abonnent“. Wenn Sie, wie es ſcheint, Anſpruch haben, 
Ihre Schuld in 28 Halbjahresraten zu bezahlen, jo tritt dieſes Recht 
kraft Geſetzes, d. h. ſozuſagen automatiſch, ein. Gleichwohl iſt es 
nötig, daß Sie ſich vorher an das Schiedsamt wenden, damit dieſes 
die Raten und die Termine für die Zahlung feſtſetzt. Das iſt auch 
deshalb nötig, weil außer dem Kapital vermutlich auch Zinſenrück⸗ 
ſtände, Koſten und Ahnliches zu berechnen und auf die Raten zu 
verteilen iſt. Den Nachlaß von ½ der Schuld erhalten Sie ſowohl 
dann, wenn Sie die Schuld innerhalb dreier Jahre abe 
zahlen, als auch dann, wenn Sie die Schuld in 28 Halbjahresraten 
abzahlen, aber in letzterem Falle nur dann, wenn die bezahlte 
Summe wenigſtens eine Rate beträgt. Beträgt die Schuldſumme 
15 000 Ztoty, jo beträgt bei Verteilung derſelben auf 28 Halbjahres⸗ 
die Halbjahresrate 535,70 Zloty, und es werden Ihnen nicht 
535,70 Zloty als bezahlt angerechnet, ſondern 150 Prozent davon, 
nämlich 803,55 Zloty. 2 


Rex. Die fraglichen Nummern der Ausloſungsſcheine ſind 
im Juni d. J. nicht ausgeloſt worden. 


M. H. J. Für den Mietzins bürgt nicht bloß das Mobiliar 
des Mieters, der mit Ihnen den Mietsvertrag abgeſchloſſen hat, 
ſondern auch das Mobiliar der mit ihm zuſammenwohnenden 
Familienmitglieder, ſoweit deſſen einzelne Teile nicht von der 
Beſchlagnahme im Wege der Beſchlagnahme befreit ſind. Dieſe 
Gegenſtände der Familienmitglieder haften aber nur für die 
Miete, die nicht länger als ein Jahr rückſtändig iſt. Dieſe geſetz⸗ 
liche Beſtimmung ſtellt eine wichtige Anderung in dem früheren 
Mietsrecht dar. Heute kann ein Mieter, dem der Hausbeſitzer 
wegen rückſtändiger Miete das Mobiliar pfänden will, nicht den 
Einwand erheben, daß das Mobiliar ſeiner Frau oder ſeiner mit 
ihm zuſammenwohnenden Tochter gehört, denn auch das Mobiliar 
dieſer Familienmitglieder des Mieters iſt für die rückſtändige 
Miete pfändbar, ſoweit dieſe Familienmitglieder mit dem Mieter 
zuſammenwohnen und ſoweit dieſe Miete nicht länger als ein 
Jahr rückſtändig iſt. Zur Zeit des deutſchen Rechts ſuchten ſich die 
Hausbeſitzer mit ihren Mietsforderungen dadurch zu ſichern, daß 
fie Mietsverträge mit beiden Eheleuten ſchloſſen: das iſt heute zur 
Sicherung der Miete nicht mehr nötig. 


M. 3. Die Zinſen von Ihrer polniſchen Nationalanleihe 
brauchten Sie bei Ihrer Steuererklärung als Teil Ihres ſteuer⸗ 
pflichtigen Einkommens nicht anzuführen, denn die Erträge aus 
dieſer Ankeihe unterliegen nicht der Beſteuerung. Der Art. 8 der 
Verordnung des Staatspräſidenten vom 5. September 1933 (Dz. 
Uſt. Nr. 67, Poſ. 503) über dieſe innere Anleihe lautet: „Die 
Schuldverſchreibungen der 6 prozentigen inneren Anleihe ſowie 
die Einkünfte aus dieſen Schuldverſchreibungen ſind von allen 
Steuern und ſtaatlichen Abgaben, ſowie von Abgaben der Selbſt⸗ 
verwaltungen befreit.“ 


W. 6000. Wir haben Ihre erſte Anfrage durchaus nicht miß⸗ 
verſtanden; wir können deshalb nur wiederholen, was wir Ihnen 
bereits mitteilten, nämlich daß die 6000 Mark vom März 1920 nur 
einen Wert von 240 Zloty hatten, und daß Sie, wenn Sie nicht 
verſönlicher Schuldner find, d. h. wenn Sie ſich beim Erwerb der 
Wirtſchaft nicht als Selbſt⸗ oder Alleinſchuldner bekannt haben, nur 
18 ¾ Prozent der Schuld, d. h. 45 Zloty zu zahlen haben. Sind 
Sie aber perſönlicher Schuldner, dann bemißt ſich die Aufwertung 
der Hypothek danach, wie ſich der heutige Wert der Wirtſchaft ſtellt 
im Vergleich zu dem Wert im März 1920. Da man annehmen darf, 
daß die Wirtſchaft heute nur die Hälfte von dem wert iſt, was ſie 
im März 1920 wert war, ſo muß die Aufwertung dieſem Verhält⸗ 
nis prozentual entſprechen, d. h. Sie brauchten nur die Hälfte des 
Wertes der Hypothek, närtlich 120 Zloty zu zahlen. Hat die Wirt⸗ 
ſchaft den Wert behalten, den ſie im Jahre 1920 hatte, jo müßten 
Sie 240 Zloty zahlen. Das iſt der Höchſtſatz, den Sie geſetzlich zu 
zahlen hätten. 5 


Berlangen Sie überall 


auf der Reife, im Hotel, im Reſtaurant, 
im Café und auf den Bahnhöfen die 


Deutſche Rundſchau. 
PEPE WEN NEN 


den gewaltigſten überblick auf die ſtolze militäriſche Ge⸗ 
ſchichte Deutſchlands! Es wird nicht allzu viele geben, die 
Ahnliches erſchauten, denn durchs ganze Vaterland hätte 
man wandern müſſen, um dieſe Ehrenzeichen dort auf⸗ 
zuſuchen, wo ſie ſonſt aufbewahrt werden. Zweihundert 


an gar manchem Schaft erinnern ein oder mehrere 
Schildchen an brave Männer, die mit dieſem Feldzeichen in? 
der Hand den Heldentod im Schlachtengetümmel fanden 
Dieſe Paniere haben unſeren Großvätern in den Kriegen 
um die Schaffung eines Deutſchen Reiches vorangeweht — 
und wir Menſchen von heute ſtanden ergriffen und grüßten 
ſie mit erhobener Hand. 

Wenn nicht alles täuſcht, iſt die Beteiligung an dieſem 
Parteitag noch viel ſtärker, als je zuvor. Hochbetrieb 
herrſcht auf der Quartier⸗Stelle der Organiſationsleitung 
am Marientor. Und obwohl eigentlich jedes nur noch 
irgendwie als Lagerſtatt zu bezeichnende Möbel zur Ver⸗ 
fügung geſtellt wurde, kommen immer wieder neue An⸗ 
fragen. Bisher iſt auch noch keiner nachts ohne Dach über 
dem Kopf geblieben. Man verſteht nun erſt richtig, wes⸗ 
halb die ziemlich ſtrengen Beſtimmungen über die Auf⸗ 
nahme Auswärtiger erlaſſen wurden. Nur ſo beſteht die 
Möglichkeit, dieſe Legionen von Menſchen in der eben nicht 
übermäßig großen Stadt Nürnberg unterzubringen. 


Wenn man in dieſer Stadt ein wenig bekannt iſt — 
und das ſind wir „alten“ Parteitagbeſucher nun mittler⸗ 
weile geworden — ſo kann man launige Bilder gerade im 
Bezug auf Quartierpläne einfangen. Eine nette Unter⸗ 
haltung hörte ich in der Nähe der alten Burg, von einer 
Etage zur anderen in ſchönſtem nürnhergiſchen Franken⸗ 
dialekt einander zugeflüſtert. 

„No jo, Fannerl, weaßt, wann i unſari Bettn vermietn 
tu — muaß halt mei Moh wieda in der Boodwanna 
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ſchlobofn. Waaſtt, där kummt am Parteitoog ſuwieſu ſcho 
ko Nacht ham ...“ 

Und glaubwürdig wird berichtet, daß die Bürgers⸗ 
frauen, die ſächſiſche Einquartierung erwarten, beſonders 
große Kaffeekannen angeſchafft haben, denn — Sie wiſſen 
ſchon — die Sachſen .. \ 

In der Verpflegungsfrage ſind die Nürnberger über⸗ 
haupt rührend. Wenn irgend möglich, beköſtigen ſie ihre 
„Manövergäſte“ auch, und viele kochen ihnen ſogar ihre 
Nationalgerichte. Und die ſind bekanntlich recht unterſchied⸗ 
lich. Denn — was ſo die Magenfrage anbelangt, iſt das 
deutſche Volk durchaus nicht einig in ſeinen Stämmen. 
Königsberger Fleck iſt ganz beſtimmt nichts für den 
Schwaben, und deſſen Spätzle wieder mag der Pommer 
nicht. Solche ausgefallenen Sachen ſerviert man nun 
natürlich hier ſeinen Beſuchern nicht — und wenn gar keine 
Einigung zu erzielen iſt, dann find Nürnberger Bratwürſt 
immer ein Verſtändigungsmittel zwiſchen Nord und Süd 
und Weit und Oft. 


Und weil gerade von dieſen nahrhaften Sachen die 
Rede iſt: Zwanzig Kilometer Knackwürſte allein ſind dazu 
beſtimmt, in die Mägen der im Lager Langwaſſer wohnen⸗ 
den SA zu wandern, neben 260000 Dauerwürſten, 10 000 
Pfund Schweinefett, 15000 Pfund Butter, 25 000 Pfund 
Marmelade, 300000 Pfund Brot, 20 Waggons Kartoffeln, 
60 000 Pfund Hülſenfrüchten, 30 000 Pfund Zucker, 20 000 
Pfund Teigwaren, 230 000 Litern Kaffee und Tee und 
manchem anderen! Dies alles wird der Hilfszug Bayern 
bewältigen, der ſich wieder mit ſeinen drei Wagenparks 
(Großküchenanlage, Sanitätsabteilung und Pionier⸗ 
abteilung) mitten im Lager Langwaſſer aufgebaut hat und 
dort eine kleine Stadt für ſich bildet. Bei der Beſichtigung 
fällt ſofort auf, daß der Hilfszug im Laufe des letzten 
Jahres erheblich verbeſſert und erweitert worden iſt, ſo daß 
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er jetzt in der Lage tft, alle aufmarſchierenden Teilnehmer 


Wichtige Beratungen im Warſchauer Schloß. 


Gerüchte von einem bevorſtehenden Negierungswechſel. 


Großes Anffehen hat in Warſchauer politiſchen Kreiſen 
die Ankunft des ehemaligen Miniſterpräſidenten Bartel 
in Warſchau hervorgerufen. Bartel, der bekanntlich als 
Profeſſor an der Techniſchen Hochſchule in Lemberg tätig 
iſt, iſt Gaſt des Präſidenten der Republik, der 
am Montag ebenfalls in die Hauptſtadt zurückgekehrt iſt. 
Eingeweihte Perſönlichkeiten behaupten, daß der Präſident 
ſich mit Profeſſor Bartel über die Ergebniſſe der Seim⸗ 
wahlen, ſowie über die Anderungen in der Regierung. 
unterhalten habe. 

Im Zuſammenhange damit iſt in Warſchau das Ge⸗ 
rücht im Umlauf, daß der Termin der Regierungs⸗ 
Umänderung beſchleunigt werden ſoll. Miniſterpräſident 
Slamef, der die Aufgabe gehabt hat, die Neuwahlen 
durchzuführen, habe ſeine Aufgabe faktiſch durchgeführt, das 
Experiment mit der Wahlordnung wecke aber heute nicht 
einmal in den Reihen der Regierungspartei Begeiſterung. 
Es ſei daher kein Wunder, daß Miniſterpräſident Skawek 
zurücktreten wird. An ſeiner Stelle werden bereits even— 
tuelle Nachfolger genannt, und zwar in erſter Linie der bis⸗ 
herige Innenminiſter Kosciakkowſki, der ſich im 
Schloß eines großen Vertrauens erfreut, und der ehemalige 
Senatsmarſchall und jetzige Krakauer Wojewode Racz⸗ 
kiewicz, der ſich in den letzten Tagen in Warſchau auf⸗ 
gehalten hat. 

Bei der Bildung der neuen Regierung wird ent⸗ 
ſprechend der neuen Verfaſſung lediglich der Wille des 
Präſidenten der Republik entſcheidend fein. Man 
ſpricht davon, daß die Regierung eine vollkommene 
Anderung erfahren werde. Nur zwei oder drei Mini⸗ 
ſter würden ihre Geſchäftsbereiche behalten. Es würden 
bleiben die Miniſter Beck, Koscialkowſki und Ka⸗ 
ſyrzycki. 


Die Lehren der Wahlen. 


Die geſamte polniſche Preſſe beſchäftigt ſich noch immer 
mil dem Ausgang der am Sonntag in ganz Polen durch⸗ 
geführten Sejmwahlen und mit den ſich daraus ergebenden 
Folgerungen. 5 

Die „Gazeta Polſka“, das führende Regierungs⸗ 
organ, beurteilt die Lage ſehr optimiſtiſch und hebt hervor, 
daß der neue Sejm ſeine Arbeiten aufnehmen werde. Nach 
einigen Jahren werde nicht allein die ganze Volksmeinung, 
ſondern auch die erſtaunte Oppoſition ſich überraſcht davon 
überzeugen können, daß dieſe in Polen vollkommen ent⸗ 
behrlich geweſen, daß für ſie kein Platz mehr im Leben 
vorhanden ſei. Die ganze Laſt der Verantwortung für den 
Staat liege jetzt ausſchließlich auf den Schultern des Re⸗ 
gierungslagers. Außer dieſem gebe es in der polniſchen 
Volksgemeinſchaft keine Elemente, die fähig wären, an 
dieſer Verantwortung teilzunehmen. 

Der konſervative „Czas“, der gleichfalls ein Sprachrohr 
des Regierungslagers iſt, kommt auf Grund der abgegebe⸗ 
nen Stimmen zu dem Schluß, daß die ſchwache Wahlbeteili- 
gung durchaus kein Beweis dafür ſei, daß die Einflüſſe der 
Oppoſition geſtiegen wären, ſondern daß der Mangel des 
Intereſſes an den Wahlen darauf zurückzuführen ſei, daß 
in der Volksgemeinſchaft nicht der Glaube an die Möglich⸗ 
keit verankert wurde, durch die Teilnahme an der Ab⸗ 
ſtimmung einen Einfluß auf das Staatsleben auszuüben. 
Die Schuld an dieſer traurigen Erſcheinung trage nicht die 
Oppoſition, ſondern das Regierungslager, das zu regieren 
verſtanden habe und verſtehe, ſich jo mancher Errungen⸗ 
ſchaft, ſo manchen Erfolges rühmen könne, trotzdem es 
aber nicht vermocht habe, mit der Volksgemeinſchaft einen 
genügenden Kontakt herzuſtellen. Die Herſtellung dieſes 
Kontaktes, die Einbeziehung der völkiſchen Kräfte in das 
Staatsleben, die Organiſierung der Volksgemeinſchaft ſei 
die Aufgabe des Unparteilichen Blocks geweſen. 
Dieſer habe ſich zwar bedeutende Verdienſte auf parlamen⸗ 
tariſchem Gebiet erworben, alle Reformen mit der Struktur⸗ 
reform an der Spitze ſeien ſein Werk und ſein Verdienſt. 
Doch als Organiſation, die die Volksgemeinſchaft mit dem 
Nach⸗Mai⸗Lager enger knüpfen ſollte, habe der Block die 
Prüfung nicht beſtanden. Die Fehler und Mängel der 
Organiſation und des Blocks hätten in bedeutendem Maße 
zu der Enthaltung am vergangenen Sonntag beigetragen. 

Die Blätter der Oppoſition, mit dem national⸗ 
demokratiſchen „Warſzawſki Dzieunik Narodowy“ an der 
Spitze, ſtehen auf dem Standpunkt, daß die Wahlenthal⸗ 
tung durchaus nicht als Paſſivität der Oppoſition ausgelegt 
werden dürfe. Die Abſtinenz ſei im Gegenteil ein be⸗ 
deutungsvoller politiſcher Akt geweſen, deſſen 
Folgen ſich bald zeigen würden. Der Bürger, der ſich an 
dem Wahlakt nicht beteiligte, habe trotzdem ſeine Stimme 
abgegeben, und dieſe Stimme drücke nicht allein die Un⸗ 
zufriedenheit über die neue Wahlordnung aus, ſondern ſei 


auch gewiſſermaßen ein Mißtrauensvotum gegen ihre 
Schöpfer geweſen. Gerade darin ſtecke die Bedeutung der 
Sonntagswahlen. 

Das führende nationaldemokratiſche Blatt tritt in einem 
zweiten Artikel der optimiſtiſchen Auffaſſung der Re⸗ 
gierungspreſſe entgegen, als ob die Regierungspartei bei 
dieſen Wahlen einen Sieg errungen hätte. Aus den amt⸗ 
lichen Zahlen gehe klar hervor, daß die Lage der Regierungs- 
partei von den Deutſchen, Juden und Ukrainern gerettet 
wurde. Die Minderheiten hätten, nachdem ſie ein für ſich 
ſehr günſtiges Wahlabkommen mit der Regierung abge⸗ 
ſchloſſen hatten, maſſenweiſe an der Wahl teilgenommen. 
Man bürfe nicht vergeſſen, daß die nationalen Minderheiten, 
deren Führer ſich nicht für den Boykott ausgeſprochen 
haben, 30 Prozent der Geſamt zahl der Wahl⸗ 
berechtigten bilden. Stelle man dieſen Prozentſatz mit 
dem geſamten Prozentſatz der Bevölkerung zuſammen, die 
ſich am Sonntag an der Wahl beteiligt habe, ſo werde es klar, 
wie verſchwindend die Wahlbeteiligung der rein polni⸗ 
ſchen Bevölkerung geweſen ſei. Die ſchweigende 
Abſtimmung, die am 8. September ſtattgefunden hat, 
rede eine ſehr deutliche Sprache. Sie bedeute etwas mehr 
als die Einſtellung der Volksgemeinſchaft der Regierung 
gegenüber, welche die Wahlen durchgeführt hat. Sie zeige 
das Verhältnis des Volkes in ſeinen breiteſten Schichten zu 
dem Syſtem und enthalte die ſchweigende Forderung nach 
grundſätzlichen Anderungen in der Regierung des 
Staates. 

Es ſei, ſo ſchließt das nationaldemokvatiſche Organ, 
durchaus nicht ernſt zu nehmen, wenn die Polniſche 
Telegraphen⸗Agentur den Mißerfolg der Regierungspartei 
bei dieſen Wahlen mit „atmoſphäriſchen“ Störungen zu recht⸗ 
fertigen verſuche. Sofern hier eine Atmoſphäre eine Rolle 
geſpielt habe, ſo ausſchließlich die moraliſche Atmoſphäre, die 
ſich nach den Sonntagswahlen bedeutend gereinigt und ge⸗ 
klärt habe. Polen geſtalte ſich immer mehr in einen ein⸗ 
heitlichen nationalen Organismus um und 
ziele darauf ab, dem Staate einen anderen Inhalt zu geben 
wie den, welchen die Regierungspartei vertritt. Der 
nationale Grundſatz, von dem die breiteſten Schichten der 
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polniſchen Volksgemeinſchaft immer mehr durchdrungen ſei, 
müſſe früher oder fpäter im ganzen Staate feſte Wurzeln 
faſſen, bis dieſer ſchließlich in einen Nationalſtaat umge⸗ 
wandelt wird. Die Wahl am Sonntag ſei ein weiterer 
Schritt auf dieſem Wege. 

Dieſe Auffaſſung macht ſich auch der ſozialdemokratiſche 
„Robotnik“ zueigen, der ſich in einem Artikel auf die Worte 
des Führers des Regierungslagers beruft, daß die Wahlen 
auf Grund der gegenwärtigen Wahlordnung einen Ver⸗ 
ſuch darſtellten, und daß die Wahlordnung, ſofern ſie die 
Prüfung nicht' beſtehen ſollte, eine Anderung erfahren 
werde. Der „Robotnik“ ſtellt feſt, daß dieſer Verſuch ge⸗ 
trogen hätte. „Der Verſuch mußte enttäuſchen; denn man 
hat die Wahlordnung auf eine falſche Vorausſetzung und auf 
Unaufrichtigkeit aufgebaut. Die Unaufrichtigkeit beruht 
darauf, daß man der Volksgemeinſchaft einredete, daß man 
bei dieſer Wahlordnung, bei dieſem Syſtem der Wahl⸗ 
kollegien, die beſten Leute wählen könne, ſolche Männer, zu 
denen man das größte Vertrauen habe. Aber hier hat es 
ſich nur um die eigenen Leute gehandelt und darum, daß 
man im Sejm keine Gegner dulden wollte.“ — 

Dies iſt vermutlich nur der Anfang einer Preſſe⸗ 
diskuſſion, die über den Ausgang der Wahlen entbrannt iſt 
und wahrſcheinlich noch längere Zeit den Mittelpunkt des 
Intereſſes bilden wird. 


Die Wahlbeteiligung 
in den einzelnen Wojewodſchaften. 


Vorläufige Berechnungen haben ergeben, daß die Wahl⸗ 
beteiligung in Warſchau 30 Prozent betragen hat. In 
den Wojewodſchaften Lodz und Kielce betrug fie 
37 Prozent. In der Wojewodſchaft Poſen war ſie mit 
38 Prozent etwas höher. Dann folgten die Wojewodſchaften 
Lublin mit 40, Stanis lau mit 42, Wilna mit 43, 
Krakau mit 43,2, Lemberg mit 43,3, Pommerellen 
mit 46, Bialyſtok mit 57, Tarnopol mit 59, Nowo⸗ 
grodek mit 65, Poleſien mit 67,3 und Schleſien mit 
77 Prozent. Falls keine Anderungen eintreten, wird der 
neue Sejm aus 206 Abgeordneten beſtehen ſtatt der vorge⸗ 
ſehenen 208, weil in Lodz in zwei Bezirken nur je ein 
Kandidat gewählt wurde. Unter dieſen 206 Abgeordneten 
gibt es nur zwei Frauen, beide aus dem Wilna⸗Gebiet, 
nämlich Wanda Pelezynſka und Janina Pryſtor. Dies iſt 
um ſo bemerkenswerter, als die Wahlbeteiligung der Frauen 
ſtark geweſen iſt. 
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Dieutſches Reich. 


Deutfhe Gabe an Jugoflawien. 

Wie aus Belgrad gemeldet wird, überreichte der dortige 
Deutſche Geſandte von Heeren im Namen der Deutſchen 
Regierung dem Miniſterpräſidenten Stojadinowitſch, 
die als „Priſener Handſchrift“ bekannte altſerbiſche 
Geſetzesurkunde des Zaren Duſchan, der im 
14. Jahrhundert regierte. Die Urkunde war während des 
Weltkrieges in deutſchen Beſitz gelangt. Deutſche Soldaten 
hatten ſie aus einem brennenden Eiſenbahnwagen zur Zeit 
des ſerbiſchen Rückzuges 1914 gerettet. 

Der Geſandte von Heeren bat den Miniſterpräſidenten, 
in der Überreichung der Urkunde ein Zeichen der freund⸗ 
ſchaftlichen Gefühle zu ſehen, die das deutſche Volk mit dem 
ſüdſlawiſchen Volk verbindet. Die Urkunde wird dem 
ſerbiſchen Nationalmuſeum in Belgrad übergeben werden. 
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Ehen und Kinder. 


Das Statiſtiſche Reichsamt gibt ſoeben eine aufſchluß⸗ 
reiche Familien bilanz des deutſchen Volkes 
bekannt, die ſich aus den Ergebniſſen der letzten Volks⸗ 
zählung verarbeiten ließ. Es wird darin folgendes feſt⸗ 
geitellt: Von den rund 14,3 Millionen Ehen find fait ein 
Fünftel kinderlos geblieben; knapp ein Viertel der Ehe⸗ 
paare hatten bisher ein Kind, ein weiteres Fünftel zwei 
Kinder zur Welt gebracht. Insgeſamt waren ſomit mehr 
als drei Fünftel der Geſamtzahl der Ehen, nämlich 62,9 
v. H., kinderlos oder kinderarm. Nur bei einem Achtel der 
Ehen iſt die für den Fortbeſtand des deutſchen Volkes not⸗ 
wendige Mindeſtzahl von rund drei Kindern bereits er⸗ 
reicht, bei einem weiteren Viertel überſchritten worden. 
In den Großſtädten war der Anteil der kinderloſen Frauen 
mehr als doppelt jo hoch wie in den Gemeinden mit weni⸗ 
ger als 2000 Einwohnern. 0 

In ausgedehnten ſtatiſtiſchen Unterſuchungen aus der 
Zeit vor 1870, in der die heute geltenden Urſachen des Ge— 
burtenrückganges noch nicht vorhanden waren, hat Dr. 
Wagner⸗Manslau (Danzig) feſtgeſtellt, daß Eltern aus 
kinderreichen Häuſern ſchon immer auch ihrer⸗ 


ſeits kinderreicher waren als Eltern aus Häuſern 


mit geringer Fruchtbarkeit. Die Fruchtbarkeit iſt demnach 


ſchen Studentenſchaft zugelaſſen worden ſind. 


als eine erbliche Anlage anzuſehen. Das Streben 
der Männer der vergangenen Zeit nach einer Geld⸗ 
heirat hatte zur Folge, daß als Frauen die Mädchen aus 
kinderarmen Häuſern, alſo aus Sippen geringerer Frucht⸗ 
barkeit, bevorzugt wurden, da ſie im Vergleich eine höhere 
Mitgift zu erwarten hatten als die Mädchen mit zahl⸗ 
reichen Geſchwiſtern. Infolgedeſſen blieben die Töchter aus 
kinderreichen Häuſern in höherem Maße ledig als die⸗ 
jenigen aus kinderarmen. Wegen der Erblichkeit der 
Fruchtbarkeit iſt alſo die Ausleſe der Frau nach größerer 
Mitgift als eine der Urſachen des Geburten⸗ 
rückgangs anzuſehen. 5 


Deutſche Hochſchulen und jüdiſche Studenten. 


Die Eindämmung des Studiums der inländiſchen 
Nichtarier an den deutſchen Hochſchulen hat 
bereits beträchtliche Fortſchritte gemacht. 


Während früher 


die Nichtarier wichtige akademiſche Berufe verhältnismäßig 45 i 


weit zahlreicher anfüllten als die Arier, iſt im National⸗ 
ſozialiſtiſchen Staat durch die Regelung des Zuganges zu 
den Hochſchulen hier ein Riegel vorgeſchoben worden. Von 
den 91 480 inländiſchen Studierenden, die nach der letzten 
Hochſchulſtatiſtik (Sommerſemeſter 1934) feſtgeſtellt worden 
waren, waren nur 656 Juden; dazu kommen allerdings 
noch Nichtarier, die nicht aus der Religionsangabe erkenn⸗ 
bar waren, ſondern aus der Tatſache, daß ſie nicht zur Deut⸗ 
Von den 
91 480 Inländern gehörten 1316 nicht zur Deutſchen 
Studentenſchaft. Sie ſind als Nichtarier im Sinne 
der deutſchen Geſetzgebung aufzufaſſen. Es ſind alſo doppelt 
ſoviel Studierende der Raſſe nach jüdiſch wie dem Be⸗ 
kenntnis nach. Im erſten Hochſchulſemeſter ſtanden 
von den Raſſejuden im Sommer 1934 nur 24 oder 04 
v. H. der 6189 inländiſchen Studenten im erſten Semeſter. 
Dieſer Hundertſatz iſt beachtlich gering. Er bewirkt, daß der 
Geſamtbeſtand an nichtariſchen Studierenden demnächſt auf 
die Höhe herabgedrückt werden wird, die vom Geſetz zu⸗ 
gelaſſen wurde, nämlich auf 1 v. H. Man kann angeſichts 
dieſer Entwicklung, ſo wird in den Blättern des Raſſe⸗ 
politiſchen Amtes der NEDAP feſtgeſtellt, jagen, daß die 
Nichtarierbeſtimmungen auf den Hochſchulen voll und ganz 
ihre Wirkung getan haben. 
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am Parteitag mit guter und reichlicher Koſt zu verſorgen. 

Verboten iſt es bei einer Geldſtrafe bis zu 150 Reichs⸗ 
mark, ſich mittels Flugzeugs während des Parteitages un⸗ 
gebührlich zu benehmen, d. h. das Sperrgebiet zu über⸗ 
fliegen. Dieſelbe Summe muß jeder Nürnberger Bürger 
auf den Tiſch des Hauſes legen, der etwa einen unan⸗ 
gemeldeten Beſuch bei ſich beherbergt. Verboten iſt es, in 
der Nacht zwiſchen 1—6 Uhr Alkoholika „unentgeltlich noch 
entgeltlich“ zu verabfolgen — und wer da etwa in einem 
Reſtaurant „mitgebrachte geiſtige Getränke“ hinter die 
Binde gießen will, iſt ebenfalls ein Sünder und gehört an 
den Pranger. Weshalb dann dennoch die Polizeiſtunde all⸗ 
gemein bis 5 Uhr morgens verlängert wurde, iſt manchem 
unerſichtlich — wird aber ſchon ſeinen Grund haben. Ver⸗ 
boten iſt noch manches andere, aber das wird dann ſchon 
jeder rechtzeitig ſelbſt merken, wenn irgend ein Organ der 
Obrigkeit, ſei es nun ein Nürnberger Stadtpoliziſt mit 
funkelnder Pickelhaube oder ein Feldpoliziſt oder ein SS⸗ 
Mann, ihn beim Schopf nimmt. 

Jedes Jahr wundern ſich die Parteitag⸗Teilnehmer 
von neuem darüber, welche Großtaten die Nürnberger 
Straßenbahn vollbringt. Wenn z. B. im Vorjahre 3% Mil⸗ 
lionen Fahrgäſte bei dieſer Gelegenheit ohne den geringſten 
Unfall befördert wurden, ſo iſt das eine Leiſtung, die 
höchſte Anerkennung verdient. Und dennoch will man dieſe 
Bahn noch weiter vervollkommnen. Den jahrelangen Be⸗ 
mühungen des Straßenbahndirektors Sieber und ſeines 
Stellvertreters Schwend iſt es gelungen, im Wagenbau 
grundlegende neue Erfindungen zu machen, die einen 
großen Fortſchritt im Straßenbahnweſen bedeuten. Die 
vorbildliche Neukonſtruktion der ſoeben in Dienſt geſtellten 
neuen Triebwagen wird zweifellos von Nürnberg aus 
ihren Weg in andere deutſche Städte nehmen — ja, es 
wird auch das Ausland von Nürnberg lernen können. 


Die SS war im letzten Jahre in Fürth einquartiert, 
hatte alſo einen ſehr langen Anmarſch. Dieſes Mal bezieht 
ſie Biwak in nächſter Nähe des Aufmarſchgebietes. Noch iſt 
es verhältnismäßig ruhig draußen im Zeltlager am Haſen⸗ 
buck. Schon von weitem grüßen die hohen Fahnen⸗ 
poſtamente mit dem Zeichen der SS. Rechts vom Lager⸗ 
eingang liegt das Zelt der Diplomaten, und dann ſtehen 
in Reih und Glied die 80 Mannſchaftszelte, 5 Stabszelte 
und 37 kleineren Zelte, die die 18 000 Schutzſtaffelmänner 
aufnehmen werden. Die zur Abſperrung kommandierten 
12 500 Mann beziehen Quartiere in der Stadt. Das Lager 
macht einen vorzüglichen Eindruck, an alles iſt gedacht: 
Kommandoturm mit rieſiger Lautſprecheranlage, eigenes 
Poſtamt, Feuerwehrſtation — ja ſogar eine mit Holzbohlen 
ſauber gepflaſterte Eingangsſtraße iſt vorhanden. In 
Eiſenbahnwagen rollen Lebensmittel heran, und jeder ein⸗ 


zelne Oberabſchnitt hat ſeine feſte Küchenſtation bekommen.“ 


Nur noch wenige Tage, und das Lager der ſchwarzen 
Männer am Haſenbuck wird bezogen ſein. 


Gerüchtemacher ſind am Werk. Darauf hatte man 
eigentlich gewartet — und deshalb kam die ganze Aktion 
weder überraſchend, noch hatte fie irgend eine andere Wir- 
kung als die: Gelächter auszulöſen. Weil aber immerhin 
ſolche Gerüchte leicht weitergetragen werden, hat die 
Landespreisſtelle für die Zeit bis zum 20. September ihre 
Befugniſſe hinſichtlich Preisüberwachung und Geſchäfts⸗ 
ſchließung im Einverſtändnis mit dem Reichsernährungs⸗ 
miniſterium auf den Oberbürgermeiſter übertragen. Es 
handelt ſich dabei — der Leſer merkt es ſchon — um wilde 
und phantaſtiſche Gerüchte von einer Verknappung und 
Verteuerung von Lebensmitteln während des Parteitages. 
Und demzufolge iſt jo manche Frau Huber und Frau 
Stengel hingeeilt und verſuchte zu „hamſtern“. Und damit 
dieſer Beunruhigung der Bevölkerung durch gewiſſenloſe 


Subjekte ein Riegel vorgeſchoben wird, hat die Stadt⸗ 
verwaltung durch Plakatanſchlag und Bekanntmachung in 
der örtlichen Preſſe erklären laſſen, daß genug Lebensmittel 
vorhanden ſeien und daß ſie (eventuell verſuchte) Preis⸗ 
ſteigerungen mit drakoniſchen Mitteln unterbinden werde. 
Wer die Nürnberger Bevölkerung kennt, der weiß, daß zu 
einem ſolchen Einſchreiten wenig Veranlaſſung vorkiegen wird! 


Frankenwald und Fichtelgebirge haben in ver⸗ 
ſchwenderiſcher Fülle Grün geſpendet zum Schmucke der 
alten ſchönen Stadt. Es riecht nach Tanne und Fichte, 
und überall ſind fleißige Hände am Werk, Faſſaden und 
Fenſter und Türme zu zieren. Im ſatten Licht dieſer 
klaren Septembertage liegt dieſe märchenhaft ſchöne Stadt 
da, als habe ſie der liebe Gott in einer ganz beſonders 
gebefrohen Stunde aufgebaut. Und keiner, der durch dieſe 
Straßen ſchreitet, kann ſich dem Zauber dieſes Kleinodes 
entziehen. Nürnberg iſt vielleicht noch ſchöner in ſeinen 
ruhigen ſtillen Tagen, wenn oben in den Burggärten der 
Flieder und der Hollunder blüht und die alten Leute in 
den ſtillen Gaſſen vor den Häuſern in der warmen Früh⸗ 


lingsſonne ſitzen — aber dennoch liegt über dem herbit- 05 


lichen, vom klingenden Rhythmus der Arbeit wie vom 
prickelnden Zauber der Feſtvorfreude erfüllten Ort eine 
ſonderbar hinreißende Stimmung, 
Rieſenaufmärſche ſind hergerichtet. Die Lager ſtehen fertig 
da und harren ihrer Gäſte. Auf dem Adolf Hitler Platz 
erhebt ſich das Koloſſalwerk der Tribünen, und die Tribüne, 
vor der der Grundſtein zur neuen Kongreßhalle gelegt 
werden wird, iſt ebenfalls vollendet. . Die hölzernen Fuß⸗ 
gängerbrücken an den verkehrsreichen Straßenübergängen 
— im vorigen Jahre die große Senjation — ſtehen fertig 
da und haben ihre Belaſtungsproben überſtanden. 
Straßen ſind voll feſtlich geſtimmter Menſchen, jeder Zug 
bringt neue Gäſte. Der Parteitag iſt im Gange. 
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Biene Rundschau. 


5 Die möglichen wirtſchaftlichen Folgen 
der oſtafrikaniſchen Geſchehniſſe. 


Über die Frage, wie ſich die oſtafrikaniſchen Ereigniſſe in der 
Wirtſchaft der Völker auswirken dürften, ſtellt der „Kur j. Pozn.“ 
längere Betrachtungen an. Es heißt in dem Artikel u. a.: 


„Leute, die mit dem wirtſchaftlichen Leben direkt in Verbin⸗ 
dung ſtehen, ſtellen ſich die Frage, ob ein eventneller italienifch- 
abeſſiniſcher Krieg die wirtſchaftliche Konjunktur beleben werde, 
und ob Polen daraus würde Nutzen ziehen können. 


„Dieſe Frage hat einen weiten Hintergrund. Man müßte ſich 
zunächſt fragen, ob der Krieg als ſolcher reich macht. Dieſe Frage 
wurde einige Jahre nach dem Weltkriege lebhaft diskutiert. Es 
gab damals Leute, die behaupteten, daß aus dem Kriege die über⸗ 


ſeeiſchen Länder und vor allem die Vereinigten Staaten bereichert 


hervorgegangen find, während Europa verarmte. Andere wieder 
meinten, daß gewiſſe Bevölkerungsſchichten reich geworden ſind 
auf Koſten anderer. Vorteil vom Kriege hatten die Unternehmer 
und die Schuldner, geſchädigt wurden die Arbeiter und Gläubiger. 
Allerdings gab man zu, daß der a Unglück ſäet, gleichzeitig 
aber wies man darauf hin, daß er der Entwicklung des wirtſchaft⸗ 
lichen Lebens einen ſtarken Anſporn gibt. Man ſagte damals, daß 
der Krieg, wenn er die Menſchen auch arm macht, ſie gleichzeitig 
zur Stärkung ihrer techniſch⸗organiſatoriſchen Kräfte zwingt. Nach 
Anſicht der Vertreter dieſer Auffaſſung erhöht der Krieg ent⸗ 
ſprechend der Maxime, daß der „Bedarf der Vater der Erfindun⸗ 


gen“ iſt, die Erfindungsgabe des menſchlichen Geiſtes, ſodaß die 
Menſchheit nach dem Kriege reichex iſt als vorher. 
„So ſprach man in den erſten Nachkriegsjahren. Dann kam 


die Weltkriſe, und man lernte verſtehen, daß die letzten Folgen 
des Krieges wirtſchaftlich ſchädlich ſind — nicht bloß für die Be⸗ 
ſiegten ſondern auch für die Sieger und ſogar für die Neutralen 
denn der ganze Wirrwarr, in dem wir heute leben, iſt letzten 
Endes auf eine gemeinſame Urſache, nämlich auf den Weltkrieg 
von 1914—1918, zurückzuführen. 


„Glücklicherweiſe iſt heute, wie es ſcheint, nicht ein Weltkrieg 
aktuell, ſondern nur ein lokalbeſchränkter Krieg zwiſchen Italien 
und einem halbwilden Lande, nämlich mit Abeſſinien. Welche 
günſtigen und ungünſtigen Folgen können ſich aus dem Feldzug 
des Faſzismus gegen Athiopien ergeben? Eine ungünſtige Folge 
kann ſein die Schwächung Italiens, d. h. eines Staates, der ein 
wichtiger Abnehmer von Importwaren iſt. Im Falle eines ita⸗ 
lieniſchen Sieges würde das Wirtſchaftsleben Italiens eine er⸗ 
hebliche Belebung erfahren, woraus ſicherlich der Reſt der 
Welt Nutzen ziehen würde. Im Falle einer italieniſchen Nieder⸗ 
lage wären wir ſicherlich, abgeſehen von zahlloſen politiſchen 
Wirren, Zeugen einer gewaltigen Verſchärfung der Kriſis in 
Italien. 


„Wir wollen die Folgen eines eventuellen Krieges nicht über⸗ 
treiben, gleichwohl möchten wir annehmen, daß ein Kolonialkrieg 
auf die Wirtſchaftskonjſunktur Europas und der 
Welt belebend wirken würde. Denn Italien müßte doch, um den 
Krieg führen zu können, die Einfuhr einer ganzen Reihe von 
Waren, die es nicht ſelbſt erzeugt, erhöhen. Bei der Bewertung 
dieſer Notwendigkeit erklärten ſeinerzeit die amtlichen Stellen 
Italiens, daß Italien dem Auslande gegenüber zahlungsfähig iſt, 
was eventuellen Schwierigkeiten ſeitens der ausländiſchen Liefe⸗ 
ranten begegnen ſollte. 


„Die Zunahme des italieniſchen Imports wäre gleichbedeutend 
mit der Erhöhung der Produktion in den Export⸗ 
ländern. Mit Rückſicht auf die enge Zuſammenarbeit der zivi⸗ 
liſierten Staaten würde die Erhöhung der Produktion in einigen 
Ländern mittelbar die Konjunktur in anderen Staaten erhöhen. 
So angeſehen würde, wie man annehmen kann, der abeſſiniſche 
Krieg für Europa ein Impuls zur Belebung der Wirtſchaft ſein. 


„Polen würde, auch wenn es nicht direkt Italien oder 
Abeſſinien Kriegsmaterial uſw. liefern würde, aus der 8 
Belebung ſicherlich Nutzen ziehen.“ 


Zum Schluß bezeichnet das Blatt die von Lodz aus verbreitete 
Nachricht, wonach von großen italieniſchen Firmen 300 000 Mäntel 
in Polen beſtellt worden wären, als eine Ente, teilt aber gleich⸗ 
zeitig mit, daß Bialyſtok fi bemüht, für das italieniſche Heer 
Mäntel zu liefern, daß aber bisher ein ſolches Geſchäft nicht ab⸗ 
geſchloſſen worden iſt. 


Reichsbankausweis für die erſte Sevtemberwoche. 


Für den Reichsbankausweis vom 7. September 1935 iſt die gute 
Entlaſtung kennzeichnend, da bis zum Stichtag 49,3 Proz An 
der Ultimo ⸗ Auguſtbeanſpruchung wieder abgedeckt find g 
43,2 Prozent zum entſprechenden Tag des Vormonats und 905 
Prozent zum gleichen Vorjahrestermin. Dieſe Bewegung ſteht 
mit der Reichsanleihe- Transaktion in Zuſammenhang und deutet 
jedenfalls darauf hin, daß die Verknappung am Geldmarkt ſich 
auf dem Reichsbankſtatus nicht ausgewirkt hat. Die geſamte 
Kapitalsanlage iſt um 255,8 auf 4 497,7 Millionen RM zurück⸗ 
gegangen, und zwar haben die Beſtände an Handelswechſeln und 
Schecks um 553,7 . auf 3 764,1 Mill. RM und an Lombardforde⸗ 
rungen um 15,7 auf 8,4 Mill. RM abgenommen, dagegen die Be⸗ 
ſtände an deckungsfähigen Wertpapieren um 0,4 auf 340,8 Mill. 
RM und an Reichsſchatzwechſeln um 13,1 auf 48,5 Mill. RM zu⸗ 
genommen. 


An Reichsbanknoten und Rentenbankſcheinen zuſammen ſind 
162,3 Mill. RM aus dem Verkehr zurückgefloſſen und zwar hat 
ih der Umlauf an Reichsbanknoten um 150,4 Mill. auf 3 881,4 
Mill. RM und derjenige an Rentenbankſcheinen um 11,9 auf 884,3 
Mill. RM vermindert. Der Umlauf an Scheidemünzen nahm um 
36,7 auf 1528,6 Mill. RM ab. Der geſamte Zahlungsmittelumlauf 
betrug am 5. September 5951 Mill. RM gegen 5763 Mill. AM 
im Vormonat und 5629 Mill. RM zur gleichen Vorjahreszeit. 
Die Erhöhung der ſonſtigen Aktiven um 19,8 auf 684,0 Mill. RM 
betrifft hauptſächlich die Vermehrung des Beſtandes an zurück⸗ 
gefloſſenen Rentenbankſcheinen. Die Abnahme der Giroguthaben 
um 47,0 auf 695,6 Mill. RM entfällt ausſchließlich auf die privaten 
wobei zu berückſichtigen iſt, daß die Banken ihre Liquiditätsquote 
zum Ultimo wieder abgebaut haben. Die Zunahme der Deckungs⸗ 
beſtände um 63 000 RM auf 100,1 Mill. RM verteilt ſich mit 20 000 
RM auf die Goldbeſtände und mit 43.000 RM e auf die Deviſen. 


Das Währungsproblem vor dem Völkerbund. 


Die Entſendung des franzöſiſchen Handelsminiſters Bonnet 
zur „ verſammlung des Völkerbundes gibt dem Genfer Sonder⸗ 
berichterſtatter des „Paris Soir“ Veranlaſſung zu der Vermutung, 
daß Bonnet mit einer ganz beſonderen Aufgabe betraut 
ſei. Sauerwein will fahren haben, im Laufe der allgemeinen 
Ausſprache 'n der Vollverſammlung könne das Währungs⸗ 
problem angeſchnitten werden. Der Finanzausſchuß, der in 
den letzten Tagen Sitzungen abgehalten habe, ſei nicht in der Lage 
. ſich mit dieſer Angelegenheit zu befaſſen. da fie nur von 

n Regierungen ſelbſt behandelt werden könne. Es ſei aber wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Währungsfrage in einer der erſten Vollſitzungen 
aufgerollt werde, und zwar ſei es nicht ausgeſchloſſen, daß Laval 
oder Bonnet die Initiative dazu ergreifen würden. Sauerwein 
ſtellt n dieſem Zuſammenhang feſt, Frankreich habe ſich ſtets auf 
den Standpunkt geſtellt, daß die Aufwertung nur bei all⸗ 
gemeiner Stabilijierung der wichtigſten Wäh⸗ 
rungen denkbar ſei. Sauerwein deutet in Form von Fragen 
an, daß die Franzöſiſche Regierung beſtimmte Vorſchläge unter⸗ 
breiten werde und daß ſie an einen Meinungsaustauſch mit der 
Internationalen Zahlungsbank denke. 


ECC. ͤĩ ² Add TEE TEE EZ EEE (( 
Unſere Leſer werden gebeten, bei Beſtellungen und 
Einkäufen ſowie Offerten, welche ſie auf Grund von An⸗ 
zeigen in dieſem Blatte machen, ſich freundlichſt auf die 
Deutſche Rundſchau“ beziehen zu wollen. 


Das polniſch⸗engliſche Kohlenabkommen. 


Nachdem das polniſch-engliſche Kohlenabkommen bereits ſeit 
faſt 8 Monaten in Kraft iſt, wird von polniſcher Seite in der Wirt⸗ 
ſchaftspreſſe eine Unterſuchung darüber angeſtellt, wie es ſich für 
Polen ausgewirkt hat. Dieſes Abkommen enthält zwei grund⸗ 
legende Beſtimmungen: 


Die Ausfuhrquote Polens nach allen Ländern, mit 
Ausnahme von Sſterreich, der Tſchechoſlowakei und Deutſchland 
im kleinen Grenzverkehr wird begrenzt und es werden verbind- 
liche Preiſe feſtgelegt. Die Polen zugeſtandenen Ausfuhrmengen 
betrugen für das erſte Vierteljahr 1800 704 Tonnen, für das zweite 
1740 274 Tonnen und für das dritte 1645421 Tonnen. Die pol⸗ 
niſche Kohlenkonvention hat bei der Verteilung der Quoten im 
erſten Vierteljahr 100 000 Tonnen zurückbehalten, um im zweiten 
Vierteljahr einen Ausgleich zu ſchaffen, die Ausfuhr war jedoch 
um 40 000 Tonnen größer als die Quote, während im zweiten 
Vierteljahr 180 000 Tonnen weniger ausgeführt wurden als vor⸗ 
geſehen war. Die geringere Ausfuhr im zweiten Vierteljahr iſt 
wohl auch darauf zurückzuführen, daß die einzelnen Kohlen⸗ 
ausfuhrfirmen ſich größere Reſerven für die ſpätere Jahreszeit, 
in der höhere Preiſe erzielt werden können, ſchaffen wollten. Es 
iſt anzunehmen, daß im 3. und 4. Vierteljahr die Polen zuſtehende 
Quote voll ausgenutzt werden wird. In den erſten drei Viertel- 
jahren wurden etwa 5 200 000 Tonnen Kohle nach den weiter ent⸗ 
legeneren Ausfuhrländern usgeführt. Das bedeutet gegenüber 
dem Vorjahr, in dem in der gleichen Zeit etwa 6 900 000 Tonnen 
ausgeführt wurden, eine Verminderung der Ausfuhr um etwa 
12 Prozent. Das iſt die Auswirkung des polniſch⸗engliſchen Kohlen- 
abkommens hinſichtlich der Ausfuhrmenge, deren Verminderung 
man auf polniſcher Seite nur mit etwa 10 Prozen: angenommen 
hatte. Dieſer Ausfall ſollte durch die Preisbindung wettgemacht 
werden. Aber eine Preisbindung iſt auf Grund dieſes Abkommens 
bis heute mit den Engländern nicht vereinbart worden. Zunächſt 
ſtehen der Löſung dieſer Frage techniſche Schwierigkeiten ent⸗ 
gegen und zwar die Einteilung der polniſchen und engliſchen 
Exportkohle nach Klaſſen und Sorten. Eine ſolche Einteilung iſt 
aber notwendig, um eine Vergleichsſkala für die Preisfeſtſetzung 
aufſtellen zu können. 


Nicht weniger hat jedoch auf die Verſchiebung der Löſung dieſer 
Frage der geſteigerte Wettbewerb anderer Kohlenländer, fo 
namentlich Deutſchlands, eingewirkt, der neue Probleme schuf und 
das Geſicht des Kohlenweltmarktes veränderte. Von engliſcher 
Seite werden Anſtrengungen gemacht, um die Preiſe auch gegen 
die Konkurrenz zu halten. So wurden in dieſem Jahr durchſchnitt⸗ 
lich 16/1 Se. je Tonne erzielt gegenüber 15/11 Sh. im Vorfahr. 
Auch die Preise für polniſche Kohle ſind etwas höher als im Vor⸗ 
jahr. Die Preiserhöhung iſt jedoch durch die Abwertung des eng: 
liſchen Pfund zu Beginn des Jahres wieder illuſoriſch geworden, 
ſo daß die polniſchen Kohlenexporteure keinen Ausgleich für die 
verminderte Ausfuhr erzielen konnten. Schließlich wird von pol⸗ 
niſcher Seite noch darauf hingewieſen, daß bei Abſchluß des Ab⸗ 
kommens angenommen wurde, die engliſche Ausfuhr werde jährlich 
etwa 35 000 00 Tonnen betragen und demzufolge die polniſche 
Lizenz mindeſtens 7350 000 Tonnen. Inzwiſchen iſt für Polen 
durch die Veränderung auf dem Weltmarkt, u. a. durch die deutſche 
Konkurrenz und das italieniſche Kohlenmonopol, eine ungünſtige 

Wendung eingetreten, da die engliſche Ausfuhr ſich jetzt mehr nach 
Amerika richtet. 


Im erſten Halbjahr 1935 hat ſich die engliſche Kohlenausfuhr 
gegenüber der gleichen Zeit des Vorjahres um etwa 140 000 (engl.) 
Tonnen verringert, wobei der Anteil der amerikaniſchen Ausfuhr 
von 17,82 Prozent auf 20,03 Prozent anſtieg, d. i. um etwa 480 000 
Tonnen, was für die polniſche Ausfuhr eine Verminderung der 
Quote um mehr als 100 000 Tonnen mit ſich bringt. Falls die 


Geldmarkt. 


Der Wert für ein Gramm reinen Goldes wurde gemäß 
Verfügung im „Monitor Polſti“ für den 12. September auf 5,9244 
Zloty feſtgeſetzt. 


ſat 6 Fo Zinsſatz der Bank Polſki beträgt 5%, 
a 


„ N vom 11. Septbr. Umiak, Verkauf — Kauf. 
Belgien 89,60, 89,8 89,37, Belgrad —, Berlin 213,20, 214,20 
— 212,20. Budanett —. . —, Danzig —.—. —— ——.— 
Spanien ee ‚Holland 9 8.65, 359,55 — 357. 75, 
Japan — - Konftantinopel — Kopenhagen. 117,20, 117.75 — 116.65 
London 96,23, 26,36 — 26.10. Newyork 5.31½ 5.34 — 5.28 ¼, 
Oslo — Paris 34,9, 35.08 — 34. 90, Prag 21.93. 
21,98 — 21, 88, Rig ga —. Sofia —. Stockholm 135,30, 135, 95 — 134,65, 
8.78 17275 — 173,18 — 172, 39, Tallin —, Wien — Italien 43.35, 


Berlin, 11. September. Amtl. Deviſenkurſe. Newyork 2,486— 2,490, 
London 12.275 — 12,305, Holland 167.83 168,17, Norwegen 61,65 bis 
61.77, Schweden 68, 30—63, 42, Belgien 4 92—42. 00. Italien 20,30 bis 
20.34. Frankreich 16, 38—16, 49, Edhweiz 80.84—81,00, Prag 10,26 bis 
10.28. Mien 48 ‚95—49, 05, Danzig 46.82 — 46.92, Warſchau 46, 82—46.92. 


Die Bank Polſti . Wa für: a Dar, aroße Scheine 
5,27 3,, do. kleine 5 H 


der Lombard⸗ 


100 Deutiche Reichsmark nur in Gold —.— 12 
00 Danziger Gulden —— 31. 100 tſchech. Kronen 
160 österreich. Schillinge 98,50 Zl., holländiſcher Gulden 357,30 35. 
Belgiſch Belgas 88.96 Zl., ital. Lire 35,00 Zt. 


Produktenmarkt. 
Amtliche Notierungen der Bromberger Getreidebörſe 
vom 12. September. Die Preiſe iauten Parität Bromberg (Waggon⸗ 
zadungen) für 100 Kilo in Zloty: 


Standards: Roggen 706 g/]. (120.1 f. n.), Weizen 737,5 Kl. 
(125,2 f. h.), Braugerſte 707 g/l. (120,1 f. h.), Einheitsgerſte 685 g/l. 
(116,2 f. h.), Sammelgerſte 661 g/l. (112 f. h.), Hafer 468,5 8¼l. 
(78.1 f. h.). 


Transaktionspreiſe: 

Roggen 15 to 12.55 gelbe Lupinen — to —— 
Roggen —to0 —.— | 5 — o —.— 
Weizen — to —.— 55 — to —.— 
Braugerfte 15to 16.00 | Viktorigerbſen — to —.— 
Roggenkleie — to —.— Speiſekart. — to —.— 
Weizenkleie — to —.— Sonnen- 

Hafer o blumenkuchen — to —— 

Richtpreiſe: 

Roggen . 12.50-12.75 | enkleie, grob 9.50 —10.25 
Standardweizen 17.00—17.50 Herſſentleie % 10.00 — 10.25 


a) Braugerite, 


. . 15.50-16.00 Winterraps = 34.00-36.00 
b) Einbeitsgerite 1 - 


14.50 — 15.00 Rübſen 


e) Samntelg.114-115B.13.50—14.00 blauer Mohn: . . 45.00-47.00 
8 Wintergerſte —— Senf . 7.0039. u 
Hafer. 14.25 14.75 Leinſamen . . 31.00-33.00 

Noagenm. g . 55% 20.50 — 21.00 Peluſchken —.— 

* 130 065% 19.25 —19.50 Sommerwicken.— 

„ II 55-70% 15.00 — 15.50 | Seradella . . IRRE 
Roggen» Felderbſen 1.00 —23.00 
ſchrotm. 0-95 % 16.00 — 16.50 VWiktorigerbſen 26.00 — 30.00 
Roggen⸗ Folgererbſen . 22.00 — 24.00 

nachmehl unt. 70 % 13.00-13.50 Tymothee LER 

Weizenm. 1A 0-20°, 29,50—31.50 | blaue Lupinen —— 

5 0-45 % 28.00 — 29.00% gelbe: A e sm 

0-55 % 27.25 28.25 l. Rayg ii 

1D 90-60% 26.25 — 27.25 Selb en 


selbtiee enthülft‘ 


—.— 
— 


Ni 8 n 71 Tr 
Rotklee, gereinigt 
1104 55%, = Spelletartoff, Bommi. 5.90 —5.50 
" I A . 21. 75-227 | Speiſekartoffelnn. Rot 4.50—5.00 


Kartoffelflocken nen 75 


0 11509 8 17. 50-18. 00 | Leinkuchen 00-18 50 

1860-65 Rapskuchen. 13.25—13.75 

85.70% 16. 7517. 75 Sonnenblumenkuch. = 00— 20.00 

111B70-75%,15.50—16.00 | Rofostuhen . . . 15.00-16.00 
Weizenſchrot⸗ Trockenſchnitzet —— 
8 0-95 % 20.00 20.5, Roggenſtroh, loſe een 
Roggen kleie 2.50 19.00 Roggenſtroh, ger. 

zenkleie, fein. 9.75—10.50 Netzeheu. loie. . 5.00 —5.50 

Weizenflele miittelg. 9.25—9.75 Sofaſchrot . . 19.50 — 20.00 


= 


engliſche Ausfuhr auf den vom Abkommen berührten Märkten 
im 3. und 4. Vierteljahr nicht zunimmt, wird die polniſche Aus⸗ 
fuhr im Jahre 1935 nicht, wie im Abkommen vorgeſehen, 7 350 000 
Tonnen, ſondern höchſtens 7 200 000 Tonnen betragen. 


Polniſch⸗japaniſche Handelsbeziehungen. 


Die polniſch⸗japaniſchen Handelsbeziehungen, die bisher nur 
ſehr loſe waren und ſich auf verſuchsweiſe Lieferungen nach beiden 
Ländern erſtreckten, ſcheinen in der letzten Zeit feſtere Formen 
ee Im erſten Halbjahr 1935 bezifferte ſich die Einfuhr 
Polens aus Japan auf 881000 Zloty gegenüber 533 000 Zloty in 
der gleichen Zeit des Vorjahres und die Ausfuhr Polens nach 
Japan auf 1889 000 Zloty gegenüber 724 000 Zloty. Der Aktipſaldo 
betrug in dieſem Jahre mehr als 1 Mill. Zloty gegenüber nur 
191000 Zloty im Vorjahr. Japan hat in den letzten Monaten 
Hopfen und Zink aus Polen bezogen; es werden von polniſcher 

Seite Anſtrengungen gemacht, um die Ausfuhr polniſcher Erzeug⸗ 
niffe nach Japan direkt unter Umgehung des ausländiſchen 
Zwiſchenhandels zu organijieren. Polen bezieht aus Japan Heil⸗ 
kräuter, Jod, Kampfer, Pfefferminz, Menthol, Zahnbürſten und 
gehärtete Fette. 


Verſtändigung zwiſchen Oelſaatenproduzenten 
und Oelfabriken in Polen. 


Nach langwierigen Verhandlungen ſind die einmal abge⸗ 
brochenen Verhandlungen über eine Verſtändigung zwiſchen den 
polnischen Olſaatenproduzenten und den Ölfabrifen doch noch zu 
einem günſtigen Abſchluß gebracht worden. Das Abkommen iſt 
bereits paraphiert woren und dürfte nach einer weiteren Ver⸗ 
ſtändigung mit den Seifenfabriken, die 1 inländiſche Ole 
verwenden ſollen, unterzeichnet werden. Nach dem Wortlaut des 
Abkommens ſollen die polniſchen Olſaatenproduzenten jährlich 
15 000 Tonnen Leinſamen liefern. Die vereinbarten Mindeſtpreiſe 
iind folgende: Hanſſamen 20 Zloty, Leinſamen 30 Zloty, Rübſamen 
33 Zloty je 100 Kilogramm. Die Preiſe werden bis zum März 
des ‚aßtes 1936 jeden Monat um 2 Prozent erhöht. Man nimmt 
an, daß nicht alle Olfabriken dieſem Abkommen beitreten werden, 
da der Beitritt freigeſtellt wurde. 


Der polniſche Außenhandel im Auguſt. 


Die Außenhandelsbilanz der Polniſchen Republik und der 


Freien Stadt Danzig ſtellt ſich im Auguſt wie folgt dar: Die Ein⸗ 


fuhr betrug 71 956 000 Zloty, die Ausfuhr 77026000 Zloty. 
Der überſchuß der polniſchen Ausfuhr betrug demnach 5 070 000 
Zloty. Im Vergleich zum Juli dieſes Jahres ſtieg die Ausfuhr 
= 709 000 Zloty, während die Einfuhr um 1242000 Zloty ge⸗ 
fallen iſt. 


Vermehrter Flahsanban in Polen. Nach den von der Stan⸗ 
dardiſterungskommiſſion für Flachs und Hanf in Wilna bekannt⸗ 
gegebenen Zahlen über den Anbau von Flachs und Hanf iſt in 
dieſem Jahre gegenüber dem Vorjahr die Anbaufläche in den 
Wojewodſchaften Wilna und Nowogrödek um 30 Prozent, in den 
Wofewodſchaften Biakyſtok und Polefie um 15 bzw. 20 Prozent 
größer geweſen. Die Ernte iſt in den Anbaugebieten bereits zum 
größten Teil eingebracht worden und dürfte einen um 50—60 Pro⸗ 
zent größeren Mengenertrag als im 717... ß ̃ P re er geben. 


Allgemeine Tendenz: ſtetig. Weizen, Roggen und Hafer d e It, 


Gerſten ruhig, Weizen⸗ und Roggenmehl ſtetig. Transaktionen 
zu anderen Bedingungen: 

Roggen 515 to] Speiſekartoffe! — to] Hafer 145 to 
Weizen 412 to Futterkartoff. — to] Peluſchken — to 
Braugerſte — 10 Saatkartoffel — co] Soya⸗Schrot — to 
a) Einheitsgerſte 152t0 blauer Mohn 26to | Rübien to 
») Winter- „ 0 | weißer Mohn —to | Gemenge — to 
o Sammel⸗, 80570 Netzeheu — to] Gelbe Lupin. — to 
Roggenmehl 111to | Rotklee —to | Rapstuhen to 
Weizenmehl 46to HGerſtenkleie — to] Leinſamen 17 to 
Viktorigerbſen 4510 Seradella —to | Raps 10 to 
Folger⸗Erbſen 30 to | F — to] Sonnenblumen⸗ 
Teld⸗Erbſen — to 1½ to kuchen 15 to 
Roggenkleie 102 to Rartoffelflod. —to | Netzeheu loſe — to 
Weizenkleie 135 to Roggenſchrot — to] Wolle — to 


Geſamtangebot 2817 to 


Amtliche Notierungen der Poſener Getreidebörſe vom 
41 September. Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Kilo in Ztoty: 


Richtpre ue: 
Weizen 12% 25—17. 50 | Peluſchken 2 —.— 
an vorjährig. Viktorigerbſen 28.00 — 29.00 
Roggen, neu. trocken 12.50-12.75 r 5 20.00 — 22.00 
Braugerite . * or Klee, gelb 
Einheitsgerite 13. 75-14. 25 in Schalen —.— 
Wintergerſte. 13.25—13.50 Tymothee — 
afer, neu 14.00 — 14.50 Engl. Rayaras . —.— 
oggenmeh) 05 72. 18.00 — 19.50 Speiſeka offen: * —.— 


Weſzenmehl ( 65%). 27.50—28.00 Fabriktartoff. p. xx / —.— 


No, genkleie 9.50—10,00 | Meizenitrob, loſe 1.50—1,70 
Welzenkleſe,mittelg. 9.25—9.75 Weizenſtroh. gepr. 2.10—2,30 
Weizenkleie (grob) 9.75—10.25 Roggenſtroh. loſe 1.75—2.00 
Gerſtenkleie 9.00 — 10.25 Nah ef gepr. 2.25 — 2.50 
Winterraps 34.00 35.00 rſtroh, loſfe 2.50 —2.75 
Rübſen 31.50 —32.50 F gepreßt 3.00—3.25 
Leinſamen 32.00 — 34.00 | Gerſtenſtroh, loſe 1.00—1.50 
blauer Mohn. 4 0⁰— N | 5 gevk. 1.90 —2.10 
elbe Zupinen „ loſe 5.50 —6.00 
Blaue Lupinen 5 — gepreßt. 6.00 —6.50 
Seradella . 5 egeheu loſe. „ 8.50--7.00 
roter Klee, roh det gepteht 7.00—7.50 
weißer Klee 90.00 —80. 00 Leinkuchen 7.50—17.75 
Inkernatklee. 39.00 —41.00 Hapsluhen 13.50— 13.75 
lee, gelb Sonnenblumen- 

ohne ales kuchen 42—43% . 18.75—13, 25 
e 75 35.00-37.00 Sofaſchrot .. . 19.00-20.00 


9 ruhig. Transaktionen zu anderen Bedingungen: 

en 737 to, Weizen 456 to, Gerſte 615 to, Hafer 10610. Roggen» 
weht 96 to, Weizenmehl 35 to. Kartoffelflocken — to, Roggentieie 
379, 75 to. Weizenkleie 20.30 Gerſtenkleie — to, Biltoriaerbjen 140 to. 
Folgererbjen e —to, Wide 0,5 to, Peluſchken — to, blaue Lupinen 
—to, gelbe Lupinen — to, Futterlupinen — to, Sämereſen - to, 
Setohuden 20 to, Rapskuchen 425 to, Kotostuchen 1 to, Wolle 
= 5 Erdnußſchrot 0,5 to. Speiſekartoffein — to. Senf 8.5 to, Raps 
5 to. Mais — to. blauer Mohn — to. Setzkartoffeln — to, 
Faboſttartofjeln — to, Erbſenſchrot — to, Luzerne — to, Stroh — to, 
Weißklee 0,25 10. Schwedenklee — to, Inkernatklee 1,25 to, Sonnen» 


blumenkuchen 5 to, Mohnkuchen 5to, Lein — to, Rübſen 05 to. 


Warſchau. 11. September. Getreide. Mehl- und Juttecmittel⸗ 
Abſchlüſſe auf der Getreide und Warenbörſe für 100 Kg. Parität 
Waggon Warſchau: Einheitsweizen 18,50— 19,00, Sammelweizen 
18,00—18.50. Roggen | 12.25— 12.50, Roggen |] 12.00 —12.25, Einheits⸗ 
hafer 15.50 — 16,00. Sammelhafer 14.50— 15,00, Braugerite 16.50 — 17,50, 
Mahlgerſte 14.50 — 15,00, Grützgerſte 13.50 — 14, ‚00, Speiefeiderbien 20,00 
bis 25,00, Viktortaerbſen 30,00 33,00, Wicken —.—. Peluſchten 

doppelt gereinigte rec —.—. blaue Lupinen 
er a e —.—. 901 36,00, 200 


cober, Mott bis 97 % nereini t —.—.— ——. roher — 5 —.— 
ei ſrlachsſeide bis 97% gereinigt —.—, 
60 3400, 50.00 
720 % 0 1K —.— 
23.00 —25 D 22,00—23,00,. E —. F 21,00— 22,00, 
ED, 00, III A 15,00 16,00. Ro — 16-55 ¼ 21.00—22 00. 
1 ggenmehl 160 -65% 20.002100 Roggenmehl li 16.00 — 17.00, 
agenſchrotmeh! 16,00 — 17,00, Noggenichrotnachmehi 10,50—11,00, 
a Meizenkleie 9, 5010,00, telgrob 9,00—9,50. fein 9.00 
bis 9,50, Roggentleie 8.008,50, Leinkuchen 16,50 17.00. Raps« 
kuchen 12.50 — 13.00. Sonnenblumenkuchen ——. Soja ⸗Schrot 20,50 
bis 21.00 Speiſekartoffeln — —. 


Umfäge 2412 to, davon 245 to Roggen. Tendenz: beſtändig. 


P ¹¹ u 


